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Bestellungen 1 
auf die liberale 
„Altyreußiſche Zeitung“ 


werden zum Preiſe von 


nur M. 1,60 pro 3. Quartal 


(ausſchließlich Botenlohn) in unſerer Expedition und 
den bekannten Abholeſtellen entgegengenommen. — 
Frei ins Haus koſtet die Zeitung hier 1,90 M., 
durch die Poſt bezogen 2,00 M. (ohne Beſtell⸗ 
geld), reſp. 2,40 M. (incl. Zuſtellungsgebühr). 


In der täglichen Romanbeilage 

„Der Hausfreund“ begannen wir 

mit dem Abdruck eines neuen Criminal⸗Roman von 
Ludwig Habicht: 


„Spurlos verſchwunden“, 


der unſere Leſer lebhaft intereſſiren dürfte. Allen 
am 1. Juli neu eintretenden Abonnenten wird der 
bereits erſchienene Theil des Romans gratis nach⸗ 
geliefert. Wer bei unſerer Expedition vor dem 
1, Juli auf die „Altpreußiſche Zeitung“ 
abonnirt, erhält das Blatt bis zum Quartalsanfang 
gratis zugeſtellt. 


Verlag der „Altpr. Zeitung“. 


— 
Die Probe auf den neuen Kurs. 


Es iſt noch nicht ganz eine Woche her, ſelt eine 
belgiſche Zeitung der erſtaunten Welt mittheilte, am 
12. Mai ſei zwiſchen England und dem König der 
Belgier als Souverain des Congoſtaates ein Ver⸗ 
trag abgeſchloſſen worden, der die Beſitzverhältniſſe in 
Mittelafrika in doppelter Hinſicht verändere. Zunächſt werde 
an der Weſtgrenze des deutſch⸗oſtafrikaniſchenſGebietes nicht 
mehr der neutrale Congoſtaat unſer Nachbar ſein; 
zwiſchen unſere Grenze und den Congoſtaat ſchiebe 
ſich ein 25 Kilometer breites Zwiſchengebiet, welches 
England in Pacht gegeben ſei. Dagegen habe England 
dem Congoſtaat einen Theil des (egyptiſchen) Sudans, 
die ſogen. Provinz Bahr⸗el⸗Ghaſel, mit einem Umfange 
von etwa 400,000 Quadratkilometer, ein Gebiet, welches 
England gar nicht gehört, überlaſſen. Damit ſolle 
zwiſchen den franzöſiſchen Sudan und das engliſche 


esse e 
9 Vernunft und Gefühl ſind die Sonne und der 9 


0 Mond am moraliſchen Firmament. Immer nur 
in der heißen Sonne würden wir verbrennen; 9 


@ immer nur im kühlen Mond würden wir erftarren. 
Klinger. 
ses 
Der Brillantring. 


Ein ſeltſames Erlebniß von E. Fahrow. 


Wie Einem äußerliche Kleinigkeiten, z. B. ein Duft, 
ein Wetter, eine Beleuchtung, doch ganze Reihen von 
Erlebniſſen in's Gedächtniß zurückrufen können! Be⸗ 
ſonders haben Düfte dieſe Fähigkeit, das habe ich ſchon 
oft erprobt, und deshalb wundert es mich auch nicht, 
daß mir heut bei einem Spazierritt in der Frühlings⸗ 
luft eine Begebenheit wieder in den Sinn kam, welche 
ſich vor Jahren zutrug und faſt vergeſſen von mir 
war. Vergeſſen nicht etwa, weil es eine ſehr gewöhn⸗ 
liche Sache war — o nein — ſondern deshalb, weil 
gerade ich perſönlich ſolche Erlebniſſe oft gehabt hatte. 

Während ich heut durch die märkiſchen Kiefern⸗ 
waldungen ritt, die ſo abſonderlich anders ausſehen 
als andere Nadelwälder, ſtieg von dem Erdreich ein 
feiner, jedoch nicht zu verkennender Geruch von friſchen 
Morcheln zu mir auf. Ich hielt einen Augenblick an 
und ſuchte mit den Augen auf dem Boden umher, 
aber ich konnte von meiner Höhe aus nichts entdecken. 
So ritt ich welter, noch eine Strecke lang von jenem 
Duft begleitet und plötzlich ſtand mir die ganze Kette 
jener entlegenen Vorgänge wieder vor Augen. 

Es war ebenfalls an einem warmen Frühlingstag 
und ebenfalls während eines Spazierritts geweſen — 
nur daß ich damals zehn Jahr jünger war — als 
der für mich höchſt angenehme Geruch junger Mor⸗ 
cheln mich innehalten ließ. Ich befand mich zu jener 
Zeit zu Beſuch bei einem Freunde, welcher ein Gut 
in der Nähe von Berlin beſaß; das Pferd, welches er 
mir zur Verfügung geſtellt hatte, war jung und unge⸗ 
duldig, und ich konnte deshalb nicht lange auf der 
Suche nach meinen Leckerbiſſen bleiben, um jo weniger, 
als es ſchon ſtark dunkelte. Eben im Begriff wieder 
aufzuſteigen, hörte ich ein leiſes Stöhnen und ſah 
gleich darauf ein helles Kleid am Wege ſchimmern. 
Näher tretend gewahrte ich Helene Baltitz, ein junges 
Mädchen, welches als „Stütze“ im Hauſe meines 
Freundes Balduin lebte. Sie hielt die Hand auf das 
Herz gepreßt und lehnte mit aſchbleichem Angeſicht 


den Rücken gegen einen Baum, während ihr hilfloſer] heimnißvollen Sache geblieben. Mein Freund Franz 


Blick angſtvoll umherlrrte, 


Gebiet ein Zwiſchenſtaat eingeſchoben oder vielmehr 
das Gebiet, auf welches Frankreich Anſpruch macht, 
vorläufig dem neutralen Congoſtaat übergeben werden. 
Natürlich proteſtirte Frankreich gegen den Vertrag. 
Was Deutſchland betrifft, jo hatte die Reichs⸗ 
regierung ſchon im Jahre 1890 bei den 
Verhandlungen über den Vertrag mit Eng⸗ 
land, der uns Helgoland wiedergab, gegen die 
Abſicht Englands Verwahrung eingelegt, ſich zwiſchen 
den Congoſtaat und Deutſch⸗Oſtafrika einzuſchleben, um 
einen directen Zuſammenhang zwiſchen ſeinen nörd⸗ 
lichen und ſüdlichen Beſitzungen zu ſchaffen und damit 
das von allen Colonialſchwärmern in England erſehnte 
großafrikaniſche Reich von Cairo nach dem Cap zu 
begründen. Was England damals nicht erreicht hatte, 
ſollte jetzt hinter unſerem Rücken und ohne unſere Zu⸗ 
ſtimmung geſchaffen werden. Welchen Werth für 
Deutſchland der Congoſtaat als Nachbar hat, mag 
discutabel ſein. Aber in dem hinterhaltigen Verfahren 
Englands lag nach den Vorgängen von 1890 eine 
Mißachtung Deutſchlands, die ein großer Staat nur 
auf Koſten ſeines Anſehens und ſeiner Würde ertragen 
kann. Dieſe rein politiſche Seite der Frage fühlten 
auch die Gegner der Colonialpolitik heraus und mit 
Spannung erwartete man die Entſchlleßung der 
Reichsregierung. Zum erſten Mal ſeit dem Rücktritt 
des Fürſten Bismarck ſtand die Regierung vor einer 
Frage, deren Beantwortung für ihre Stellung 
im Innern und für die Achtung Deutſchlands im 
Auslande entſcheldend ſein mußte. Der Reichskanzler 
war, wie es ſcheint, keinen Augenblick im Zweifel dar⸗ 
über, was zu thun ſei. Er ließ in Brüſſel erklären, 
daß das deutſche Reich gegen den Pachtvertrag 
proteftire und thellte der engliſchen Regierung dieſen 
Proteſt mit. In Brüſſel wie in London glaubte man 
zunächſt, damit ſolle nur die Frage der Compenſation 
aufgeworfen werden. Das war aber nicht die 
Meinung des Grafen Caprivi. Kein Trinkgeld für 
die Zuſtimmung Deutſchlands verlangte er, ſondern 
die Rückgänglgmachung des Vertrages, ſoweit deutſches 
Gebiet dabei in Frage kommt. Als man in London 
ſah, daß die Reichsregierung entſchloſſen auf ihren 
Willen beſtand, trat man den Rückzug an, der noch 
durch den plötzlichen Tod des Sultans von Marokko 


beſchleunigt wurde. Man konnte ſich doch nicht der d 


Gefahr ausſetzen, daß Deutſchland Frankreichs Ab⸗ 


ſichten auf marokkaniſches Gebiet unterſtütze und] Di 


obendrein die Frage der engliſchen Occupation 
Egyptens in einer europälſchen Conferenz auf das 
Tapet bringe. 
Regierung, die ſich nicht dafür auserſieht, die marokka⸗ 
niſchen Kaſtanien aus dem Feuer zu holen, die Ber: 
liner Regterung zu einer gemeinſamen Actlon, wenn 
auch zunächſt nur im Sinne der Aufrechterhaltung 


„Was 
fragte ich. 
Aber ſie konnte kaum antworten. 


Gotteswillen,“ 


„Mein Herz,“ 
ſtammelte ſie, „und dann der entſetzliche Kopf⸗ 


ſchmerz —“ i 
allein im Wald?“ fragte ich 


„Sind Sie denn 
weiter. 

„Nein — ja — Hans iſt vor einer Viertelſtunde 
nach Hülfe gelaufen — aber ich — kann nicht — 
mehr —“ 

Unentſchloſſen ſtand ich einen Augenblick, — dann 
ellig mein Pferd mit dem Zügel an einen Baum 
bindend, trat ich auf Helene zu; mir war die wunder⸗ 
volle Gabe eingefallen, die ich von der Natur mit⸗ 
bekommen hatte — ich konnte ja magnetifiren! 
„Sehen Sie mich nur einen Augenblick feſt an,“ 
ſagte ich mit gebieteriſchem Tone zu dem jungen Mäd⸗ 
chen — „Ihnen wird gleich beſſer werden.“ 

Dann, während ich alle meine Willenskraft auf 
einen Punkt ſammelte, ſtarrte ich ihr mit einem ge⸗ 
wiſſen „fascinirenden“ Blick, der mir nach Gefallen 
zur Verfügung ſtand, in's Geſicht und ſtrich ihr 
gleichzeitig mit ſanftem Druck über beſtimmte Stellen 
des Kopfes, deren Nerven ich beruhigen wollte; gleich⸗ 
zeitig gebot ich ihr, einzuſchlaſen. 


fehlt Ihnen denn, um 


Der Erfolg war ein überraſchend guter; ſie ſchlief 
nach wenigen Strichen ein, während zugleich der ge⸗ 
ſpannte Schmerzensausdruck aus ihren Zügen wich. 
Jetzt ſetzte ſie ſich auf meinen Wunſch am Wegrand 
nieder, lehnte ſich an meinen Arm — eine vertrauliche 
Stellung, die mir ſogleich lächerlich vorkam — und 
war nun nach wenigen Minuten von ihrem Anfall 
geheilt. — Jetzt ſah ih auch Hans, den zehnjährigen 
Sohn meines Freundes mit dieſem ſelbſt zur Hülfe 
herbeieilen. 

Erſtaunt blieben beide vor der ſonderbaren Gruppe, 
die wir bildeten, ſtehen. 

Hans platzte zuerſt heraus: 

„Du haſt wohl gezaubert, Onkel Erwin?“ 

„So etwas Aehnliches, mein Junge,“ antwortete 
ich lachend, während auf meines Freundes Antlitz ein 
verſtändnißvolles Lächeln aufftieg. 

„Alſo hypnoſirt?“ ſagte er. 

„Nein — magnetiſirt,“ erwiderte ich. 

Er lachte gutmüthig; ſchon auf der Univerſität, 
wo ich — (wie immer höchſt jelten, denn ich haſſe das 
bloße Experimentiren mit jo ernſten Dingen), hier 
und da einmal meine Kunſt ausgeübt hatte, waren 
wir in ſteter Fehde über die Benennung dieſer ge⸗ 


war heſtig und wurde dann leicht unlogſſch. 


Vergeblich bemühte ſich die ſpaniſche i 


des status quo, zu bewegen. Mit einem nicht miß⸗ 
zuverſtehenden Fingerzeig auf den in der Commiſſion 
des ſpaniſchen Senats begrabenen deutſch⸗ſpaniſchen 
Handelsvertrag zog ſich die Reichsregierung auf eine 
abwartende Poſitton zurück. Noch iſt der Verzicht 
Englands auf den Deutſchland allein intereſſirenden 
Artikel III des Vertrages vom 12. Mai nicht notifiztrt, 
aber die Sprache der engliſchen Preſſe bürgt dafür, 
daß dleſer Schlußact in naher Ausſicht ſteht. Der 
„N. Fr. Preſſe“ zufolge ſind die bezüglichen An⸗ 
weiſungen bereit3 nach Brüſſel und Berlin ergangen. 
Möglicherweiſe wird noch im letzten Augenblick ein 
Verſuch gemacht, das Aeußerſte zu vermeiden. Aber 
wie die Dinge ſtehen, wird Deutſchland jetzt erſt recht 
keinen Zollbreit zurückweichen. Von dem Moment an 
aber, wo der Artikel III des Vertrages vom 12. Mai 
fällt, kann man setroſt jagen, der neue Kurs hat feine 
Probe beſtanden. (Siehe auch unter England.) 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 22. Juni. 
Nachdem ſeit Monaten die Entſcheidung über 
die Wiederbeſetzung des Poſtens eines Oberpräſidenten 
von Schleſien erwartet worden iſt, ſtellt ſich jetzt 
heraus, daß der 76jährige Oberpräſident von Seydewißz 
einen Antrag auf Penſiontrung überhaupt nicht geſtellt 
hat. Man ſcheint alſo unter der Hand Herrn von 
Seydewitz veranlaßt zu haben, die Bürde des Amts 
bis auf Weiteres zu tragen, weil man ſich in den 
miniſteriellen Regionen über die Wiederbeſetzung des 
Poſtens nicht einigen kann. Daß die Frage im 
Staatsminiſterium noch nicht zur Sprache gekommen 
iſt, ſteht damit nicht in Widerſpruch. Dergleichen 
Dinge werden meiſt erſt dann auf die Tages⸗ 
ordnung der Staatsminiſterialſitzungen gebracht, 
wenn der Austrag derſelben vorher feſtgeſtellt fit. 
Im vorliegenden Falle iſt die Hinausſchiebung der 
Entſcheldung gleichbedeutend mit einer Niederlage der 
conſervativ⸗agrariſchen Fronde, die ihren „kommenden 
ann,“ den Grafen Zedlitz⸗Trützſchler, den Cultus⸗ 
miniſter von 1891/92, den Urheber des vortrefflichen 
Volksſchulgeſetzes, welches der conſervativ⸗ clericalen 
Mehrheit des Abgeordnetenhauſes die Herrſchaft in 
er Schule und im — Staate ſichern ſollte, auf den 
ſchleſiſchen Oberpräſidentenpoſten zu bringen boffte. 
dieſe Intrigue iſt geſcheitert. Um ſo charakteriſtiſcher 
für die Zuſtände in der Neglerung iſt es, daß die 
Entſcheidung über die Neubeſetzung der Stelle noch 
mmer weiter hinausgeſchoben wird. Die Kreuzzeitungs⸗ 
onſervativen werden darin nur ein Zeichen der 
Schwäche ſehen. 
ine neue Beſchwerde⸗Ordnung für Mann⸗ 
ſchaften vom Feldwebel abwärts bat vor einigen Tagen 


„Es iſt kein Magnetismus bei der Sache,“ ſchrie 
„Braid hat es bewieſen.“ 
„Das hat er nicht,“ ſagte ich, „es iſt ein großer 
Unterſchied zwiſchen Braid und Mesmer.“ 

„Jawohl,“ ſchrie er wieder, „der Eine machte eben 
noch mehr Faxen, wie der andere.“ 
enn keinerlei perſönliche Ausſtrahlung damit zu 
at,“ rief ich dann, „wie erklärſt Du Dir meine 


er. 


thun b 
Kraft? | 
%% Garnicht erkläre ich fie mir!“ Und mit einem 
indeuchen Lachen pflegten unſere Scharmützel zu 


Jetzt batte ich nach Jahren zum erſtenmal wieder 
dieſe Kunſt angewandt und mit dem ſchönſten Erfolg. 

„Na, nun wecke nur unſere „Stütze“ wieder auf, 
damit wir zum Abendeſſen kommen,“ mahnte Franz. 
Ich that nach ſeinem Wunſch und Helene erwachte 
mit einem wohligen Seufzer. Sie beſann ſich erſt 
nach und nach auf das Vorgegangene und wandte 
fi wie entſchuldigend zu Franz: fie ſel ſo angeſtrengt 
vom Plätten geweſen, und Hans hätte ſie ſo gebeten, 
mit in den Wald zu kommen. Sie jet doch jonft fo 
geſund — fie begriffe nicht — 
„ Na, na,“ machte Franz, „mit Ihrer Geſundhelt 
iſt es nicht ſo weit her. Wer wie Sie im Mond⸗ 
ſchein Reden hält —“ b 
Intereſſirt blickte ich das junge Mädchen an; ſie 
ſchien alſo ſomnambul veranlagt zu ſein, — daher 
auch ihr wunderbar ſchnelles Einſchlaſen. 

Helene ſchien nicht gern von dieſen Dingen reden 
zu hören, denn ſie nahm Hans bei der Hand und 
begann lachend mit ihm dem nahen Hauſe zuzurennen, 
während wir langſam folgten. 

„Ein ſonderbares Mädel, weißt Du,“ ſagte Franz. 
„Ste iſt ja bei uns faſt wie's Kind im Haufe, und 


or Frau pflegt fie geradezu, ſtatt daß es umgekehrt 


äre. Aber dieſe Geſchichtchen, die frappirenden 
„Wahrträume“, die ſie ſo oft hat, und die ſie uns, 
wohlbemerkt, ſtets erzählt, ehe die betreffenden Ereig⸗ 
nifje eingetreten find, ferner ihre Mondſcheinreden —“ 

5 ſind denn die?“ fragte ich, „erzähle doch 
mal.“ 


„Nun, ſie ſchläft in der kleinen Stube am Ende 
des Ganges, nicht weit von unſerem Schlafzimmer. 
Eines Abends, nach elf Uhr, die Mädchen waren Alle 
längſt ſchlafen gegangen, hört meine Frau ein heftiges 
Reden wie von zwei Stimmen. Sie geht dem Klange 
nach, und was findet ſie? Helene, im „Schlafwachen“, 
wie ſie im Mondſchein am Fenſter ſteht, barfuß natür⸗ 
lich, und was deflamiert? den großen Dialog aus 
Marla Stuart!]“ . 


— i —— 0 —— 


2 2 m np 


die Unterſchrift des Kalſers erhalten. Wie bekannt 
hat der Retchstag, gelegentlich der Verhandlungen 
über Soldatenmißhandlungen, wiederholt auch durch 
ausdrücklichen Beſchluß eine anderweitige Regelung 
des Beſchwerdeweſens, als eines der wirkſamſten 
Mittel gefordert, um die Mißhandlungen möglichſt zu 
verhüten. Nach den beſtehenden Vorſchriſten wird 
Derjenige, der eine Beſchwerde erhebt, die ſich hinter⸗ 
her als ungerechtfertigt erweist, beſtraft. Nach Artikel 
23 der Kriegsartrkel wird, wer wider beſſeres Wiſſen 
eine auf unwahre Behauptungen geſtützte Beſchwerde 
anbringt, mit Arreſt oder mit Gefängniß oder Feſtungs⸗ 
haft bis zu einem Jahr beſtraft. Bei der nothwendigen 
Rückſicht auf die Aufrechterhaltung der milttäriichen 
Disciplin wird gegen die Beſtrafung wegen wiſſentlich 
falſcher Beſchwerden nichts einzuwenden ſein. Ferner 
aber beſtimmt der Artikel: Wer leichtfertig auf un⸗ 
wahre Behauptungen geſtützte Beſchwerden oder wer 
elne Beſchwerde unter Abweichung von dem Dienſt⸗ 
wege anbringt, wird mit Arreſt beſtraft. Die Faſſung 
dieſes Artikels iſt nur zu geeignet, in manchen Fällen 
den Soldaten von der Einreichung auch durchaus ge⸗ 
rechtfertigter Beſchwerden abzuhalten. Wo liegt des 
Kriterium zur Beurtheitung, ob in einem beſtimmten 
Falle eine Beſchwerde, welche die vorgeſetzte Inſtanz 
als unbegründet zurückweiſt, „leichtſertig“ erhoben ist 
Die entſprechende Beſtimmung des Militär- Strafe 
geſetzbuches (§152) hat inzwiſchen eine Ergänz⸗ 
ung durch den Allerhöchſten Erlaß über die 
Behandlung von Beſchwerden vom 6. März 1873 
erhalten. In dieſem wird beſtimmt: „Beſchwerden, 
welche von Seiten der entſcheidenden Vorgeſetzten für 
unbegründet erachtet werden, weil ſie von falſchen 
Vorausſetzungen oder unrichtigen dienſtlichen Anſchau⸗ 
ungen ausgehen, find zurückzuweilſen.“ Nach der bes 
ſtehenden Praxis kann aber ſelbſt in dieſen Fällen, 
in denen eine Verſchuldung des Beſchwerdeführers 
doch in keiner Weiſe vorliegt, Disciplinſtrafe oder 
Rüge erfolgen. Freilich, allerlei Menſchlichkeiten wird 
auch die beſte Beſchwerde⸗Ordnung nicht verhindern 
können. Aber die zur Zeit in Kraft ſtehenden Be⸗ 
ſtim mungen enthalten, wie allſeitig anerkannt worden 
iſt, Fußangeln, die zu vermeiden, der Soldat nicht 
ſelten auf die Erhebung von Beſchwerden verzichtet. 
Die „Nationalliberale Korreſpondenz“ iſt 
ganz munter dabei, Deutſchland in einen Zollkrieg mit 
Amerika wegen der Znckerausfuhrfrage hineinzutrelben, 
indem ſie die Grundlage unſeres ganzen Melſtbe⸗ 
günſtigungsverhältniſſes gegenüber Amerika, den 
preußiſch⸗amerikaniſchen Vertrag von 1828, in ſeiner 
Rechtsgiltigkeit bezweifelt. So weit ſind ſelbſt die 
wildeſten Agrarier nicht gegangen. Anſcheinend redigirt 
einer der nationalliberalen „Sklaven“ des Bundes der 
Laudwirthe gegenwärtig die „Nationallib. Korreſp.“ 


„Konnte ſie den auswendig?“ fragte ich geſpannt. 

„Ih bewahre! Kein Wort! Sie hatte die Marla 
Stuart einmal im Theater geſehen, als ſie meine Frau 
zur Geſellſchaft mitgenommen hatte. Ueberdies hat 
fie gar keine beſondere Bildung genoſſen, nimmt auch 
nie ein Buch in die Hand, wenn fie nicht muß — 
na kurz, — am nächſten Morgen wußte ſie von der 
ganzen Geſchichte radikal garnichts, — hatte von der 
ganzen Maria Stuart nur noch eine nebelhafte Er⸗ 
innerung, und wurde ſehr verlegen über die Sache. 
Später bat ſie meine Frau, ihr ein Zimmer zu geben, 
„wo der Mondſchein nicht hineinkönne“, denn den 
habe ſie ſchon als Kind nicht vertragen können. 

„Nun, und ſolche Anfälle hatte ſie öfters?“ 

„Zweimal noch iſt Aehnliches vorgekommen, obwohl 
in ihrem Zimmer nun feſte Läden vor dem Fenſter 
waren. Aber weißt Du, ſonderbarer als dieſe Art 
Mondſucht iſt doch ihr Träumen — ſie hat uns oft 
Wichtiges und Unwichtiges vorhergeſagt. Wir ſchweigen 
nur am liebſten über dieſe Dinge — es hat ſo was 
Unheimliches, — und dann gleich mehrere ſolche 
Gaben in einem einzelnen Menſchen — —“ 5 

„Es ſind nicht ſo ſehr „verſchiedene“ Gaben,“ ſagte 
ich nachdenklich. „Das hängt Alles miteinander zuſam⸗ 
men. —“ 

Franz nickte: „Ich weiß ja, Du haſt dieſe ganze 
Wiſſenſchaft „durchaus ſtudirt und mit heißem Be⸗ 
mühen“ — ein halber Arzt biſt Du ohnehin.“ 

„Und möchte doch ſogern ein ganzer Juriſt ſein!“ 
wehrte ich lachend ab. ’ 

Wir hatten mittlerweile das Haus erreicht und 
wurden von Frau Elsbeth eilig in das Speiſezimmer 
gerufen. Aufgeregt theilte ſie uns mit, das ihr 
Brillantring, ein höchſt werthvolles Erbſtück, verſchwun⸗ 
den und abſolut nicht aufzufinden ſei. 1 

„Ich habe alles, alles durchſucht,“ ſchloß ſie „auch 
Helene hat ſchon mitgeſucht, — der Ring iſt fort.“ 

„Haſt Du ihn denn heut getragen?“ fragte Franz. 

„Nein; ich habe ihn geſtern Abend abgelegt, wie 
gewöhnlich in meinen Uhrkaſten gethan, und jetzt iſt 
er weg.“ \ 

ranz ſchüttelte den Kopf. 

5 unſere Leute ſind ehrlich,“ ſagte er. 
„Geſtohlen kann er nicht ſein, — ich will einmal 
elber nachſehen.“ 

. Aber Er: er kam nach einer Viertelſtunde wieder 
unter — ohne Erfolg. 

8 echte laben de Wirthe beim Abendbrod, 

während Hans die unglaublichſten Orte vorſchlug, an 

die das verſchwundene Kleinod bingerathen ſein könne. 

Helene ſprach nichts, blickte aber ſorſchend das 


Daß alle natlonalliberalen Abgeordneten mit dieſer 
Haltung des Parteiorgans einverſtanden find, möchten 
wir aber bezweifeln. Insbeſondere ſollten die national⸗ 
liberalen Induſtriellen, deren Ausfuhrintereſſen durch 
eine Verfeindung mit Amerika geſchädigt werden, dem 


Treiben ihres Partelorgans rechtzeitig Einhalt thun. 


Es ſoll fortan ſchärfer gegen die Arbeit⸗ 
geber vorgegangen werden, die entgegen den poltzei⸗ 
lichen Vorſchriften ſchulpflichtige Kinder ohne Erlaub⸗ 
niß der Schulbehörde beſchäſtigen oder die Be⸗ 
ſchäftigung ſolcher Kinder in ihrem Dienſte während 
der Unterrichtsſtunden durch ihre Angeſtellten dulden. 
Deshalb iſt den Guts⸗ und Gemeindevorſtebern auf⸗ 
getragen worden, ein Verzeichniß aller ſchulpflichtigen 
Kinder anzufertigen, die im Dienſte ſtehen, zum Vieh⸗ 
hüten oder zu anderen Arbeiten während der Schulzeit 
verwendet werden. 

An die Stelle der bisherigen Vorſchriften 
über den Waffengebrauch der Strafanſtalts- und Ge⸗ 
fängnißbeamten ſind auf Grund eines Erlaſſes der 
Reſſortminſſter folgende Beſtimmungen getreten: Den 
Beamten der Strafanſtalten und Gefängniſſe iſt bei 
Ausübung des Dienſtes der Gebrauch der ihnen an⸗ 
vertrauten Hieb⸗ und Schußwaffen gejtattet, wenn 
entweder ein Angriff auf ihre Perſon oder auf Andere 
erfolgt oder ſie oder Andere mit einem ſolchen bedroht 
werden; wenn ein Gefangener in dem Beſitz eines 
Werkzeuges, das zu gefährlichen Angriffen dienen 
kann, ſich geſetzt hat und der Aufforderung, ſolches 
abzulegen, nicht nachkommt; wenn Gefangene ſich 
zuſammenrotten und mit vereinigten Kräften einen 
Ausbruch unternehmen, die Anſtaltsbeamten oder 
die mit der Beaufſichtigung Beauftragten angreifen, 
denjelsen Widerſtand leſſten oder fie zu Hand⸗ 
lungen oder Unterlaſſungen zu nöthigen ſuchen; 
wenn ein Gefangener ſich der Ergreifung bei ver⸗ 
ſuchter Flucht thätlich oder durch gefährliche Drohungen 
widerſetzt oder auf ergangene Aufforderung von dem 
Fluchtverſuche nicht nachläßt. Von den Waffen darf 
nur inſoweit Gebrauch gemacht werden, als es zur 
Unterdrückung der Meuterei, zur Verhinderung des 
Fluchtverſuchs, zur Abwehr des Angriffs oder zur 
Ueberwindung des Widerſtandes erforderlich iſt. Von 
der Schußwaffe darf mit Ausnahme des Falles, daß 
es ſich um die Abwehr eines unmittelbaren Angriffs 
auf die Perſon handelt, nur nach geſchehener erfolg⸗ 
loſer Warnung und jedenfalls nur dann Gebrauch ge⸗ 
macht werden, wenn andere Mittel nicht zum Ziele 
führen würden. Ob bei Meuterei die Schußwaffe 
anzuwenden iſt, beſtimmt der Anſtalisvorſteher oder 
deſſen Stellvertreter. In jedem Falle des Waffen⸗ 
gebrauchs iſt der Sachverhalt jofort feſtzuſtellen und 
der vorgeſetzten Behörde Anzeige zu machen. 

Zum Duell von Kiderlen⸗Polſtorff wird ge- 
ſchrieben: Herr Polſtorff iſt dieſer Tage erſtmals, 
und zwar in ſeiner Wohnung, vernommen worden, da 
ſeine Lunge noch immer ſehr geſchont werden muß. 
Ein Termin für die Verhandlung vor der Strafkammer 
des Landgerichts II. iſt noch nicht angeſetzt und es 
erſcheint nicht ausgeſchloſſen, daß dleſelbe hinausge⸗ 
ſchoben wird, bis Herr von Kiderlen von der in Be⸗ 
gleitung des Kaiſers zu unternehmenden Nordlands⸗ 
reiſe zurückgekehrt ſein wird. 

Ueber den Inhalt der ſeit Monaten an- 
gekündigten päpſtlichen Eneyeliea liegen ein⸗ 
gehende Meldungen vor, die den neueſten Aufruf zur 
Wiederherſtellung der Einheit des Glaubens als ein 
Phantaſiebild erſcheinen laſſen. Heutzutage von einer 
Rückkehr der Griechiſch⸗katholiſchen und Proteſtantiſchen 
Kirche zum Katholizismus zu ſprechen, iſt trotz der 
Begeiſterung der Herren Stöcker und Gen. für die 
„Autorität“ im Glauben ein unglüdlicherwetje ge⸗ 
fährlicher Anachronismus. Von thatjächlicher Bes 
deutung iſt in der Encſelica nur die Ermahnung zur 
Uebereinſtimmung mit den herrſchenden Gewalten, 
„möge die Regierung ſein, welche fie wolle.“ Auf 
Grund dieſer ufeflung hat der Papſt bekanntlich 
den franzöſiſchen Legitimiften und Royallſten ſeit 
einigen Jahren empfohlen, ihren Frieden mlt der 
republikaniſchen Regierung zu machen. Es iſt das 
eine recht zeitgemäße Illuſtratlon der Lehre von der 
Solidarität von Thorn und Altar, deren fi das 
Centrum mit Vorliebe bedient, um die Regierung zu 
Zugeſtändniſſen an ſeine Herrſchaftsgelüſte zu bewegen. 
Die katholiſche Kirche verträgt ſich gleich gut mit 
monarchiſchen und cäſariſtiſchen wie mit republikanischen 
Inſtitutlonen. Sie hält es immer und überall mit 
den „berrſchenden Gewalten.“ 


freundliche junge Mädchen an, welches bet Tiſch be- 
diente, während wiederum ich Helene beobachtete. 

Nach aufgehobener Tafel entipann ſich von Neuem 
die Debatte, und von Neuem ſuchte man im ganzen 
Hauſe. Hans wurde endlich zu Bett geſchickt, und 
Frau Elsbeth, müde vom nutzloſen Suchen und Reden, 
ſaß mit uns in dem großen Gartenſalon, deſſen offene 
Glasthür nach dem hell vom Mond beſchlenenen 
Garten hinausführte. 

„Haben Sie vielleicht einen ftillen Verdacht auf 
irgend einen der Leute, gnädige Frau?“ fragte ich. 

„Das iſt ganz ausgeſchloſſen!“ rief ſie. „Wir 
haben lauter alte ehrliche Dienſtboten und die kleine 
Marie, welche bei Tiſch bediente, habe ich von kleinauf 
im Hauſe gehabt — die kenne ſch.“ 

Franz ſah mich aufmerkſam an. „Haſt Du 
Jemanden im Verdacht?“ a 

„Nein, nein! Ich, als Juriſt, bin überhaupt fo 
mißtrauiſcher Natur, daß ich nicht mitrechne. Aber ich 
habe eine Idee, die uns vielleicht — ich ſage vielleicht 
— helfen kann.“ 

„Nun?“ fragten Beide geſpannt. 

„Wollen Sie, gnädigſte Frau, mir geſtatten, einen 
Verſuch mit Helene's Hellſichtigkeit zu wagen?“ 

„O — gern, gern, wenn ſie ſelbſt will. — Helene!“ 

Das junge Mädchen kam aus dem Garten, wo ſie 
fill auf⸗ und abgegangen war. 

„Der Herr Aſſeſſor möchte verſuchen, ob Du ihm 
Aufſchluß über eine Frage, die ihn intereſſirt, geben 
kannſt. Willſt Du Dich noch einmal von ihm ein⸗ 
ſchläſern laſſen?“ 

„Aber gewiß!“ ſagte ſie fröhlich. „Das war vor⸗ 
hin ſo ſchön, — der Herr Aſſeſſor ift ja ordentlich ein 
Künſtler!“ 

Wir lachten, und ſie ſetzte ſich auf meine Anord⸗ 
nung in einen weiten bequemen Lehnſtuhl, wo ich fie, 
genau wie im Walde, mit wenigen magnetiſchen Strichen 
in tiefen Schlaf verſenkte. 

Ich legte ihr nun meine Hand auf den Scheitel 
und begann ſie in ſanftem Ton zu befragen. 

„Gehen Sie doch einmal hinauf, Helene, und 
ſuchen Sie nochmals den Ring. — Sind Sie in der 
Schlafſtube?“ 
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„Nun? — Was ſehen Sie?“ 

„Er iſt nicht da — er iſt nicht in der Schlaſſtube.“ 
Nun, dann gehen Sie weiter — immer weiter 
— durch das ganze Haus — wo iſt der Ring?“ 

Helene zog die Augenbraunen zuſammen, als dächte 


fie angeſtrengt nad), 


Vom Bundesrath. In der geſtrigen Sißung 
des Bundesraths wurde der Entwurf eines Geſetzes 
für Elſaß⸗Lothringen über die Licenzgebühren für die 
Abgabe von geiſtigen Getränken im Kleinen durch 
Konſumvereine an die Ausſchüſſe für Zölle und 
Steuerweſen und für Elſaß⸗Lothringen uͤberwieſen. 
Die Entwürfe von Geſetzen wegen Erweiterung der 
Unfallperſicherung ſowie wegen Abänderung der Un⸗ 
fallverſicherungs⸗Geſetze wurden den Ausſchüſſen für 
ae und Verkehr, für das Seeweſen und für das 

uſtizweſen überwieſen. Tem Entwurf einer Ber: 
ordnung zur Ausführung des Geſetzes zum Schutz der 
Waarenbezeichnungen und des Geſetzes betreffend den 
Schutz von Gebrauchsmuſtern wurde die Zuſtimmung 
ertheilt. Die Reſolutlon des Reichstages betreffend 
die Veröffentlichung einer Konkursſtatiſtik wurde dem 
Reichskanzler überwieſen. 

Das ungariſche Magnatenhaus hat die Ehe⸗ 
gelegvorlage mit drei Stimmen Mojorität angenommen. 
Nach der Bekanntgabe der Abſtimmungsreſultate über 
die Civilehevorlage, welche mit 4 Stimmen (ſtatt — 
wie es in der erſten Meldung hieß — mit 3 Stimmen) 
Majorität angenommen wurde, brach die vor dem 
Magnatenhaus in loloſſaler Zahl angeſammelte Men⸗ 
3 in ech Eljenruſe aus. Die Zeitungen 

iſtalteten traausgaben. & : 
ſchrelblicher Jubel. J 8 

Ueber die irriſchen Zuſtände kam es im eng⸗ 
liſchen Unterhauſe am Mittwoch zu einer Auseinander⸗ 
ſetzung in Folge eines Antrags des liberalen Unkoniſten 
Forſter auf Herabſetzung des Gehaltes des Oberſekte⸗ 
tür für Irland. John Morley vertheidigte feine 
Verwaltung gegen die heftigen Angriffe der iriſchen 
Unloniſten und der Parnelliten, deren Führer Morley 
beſchuldigte, die Redefreiheit in Irland beeinträchtigt 
und Militär zur Durchführung grausamer ungerecht: 
ſertigter Pächterausweiſungen verwendet zu haben. 
Morley betonte beſonders, daß ſich unter der gegen⸗ 
wärtigen Verwaltung die Agrarvergehen in Irland 
um 52 Prozent vermindert hätten. Der Antrag 
e F 211 gegen 172 Stimmen 

5 e Parnelliten enthi f 
Abſtimmung, ebenſo viele Unlouſſten hee 


Deutſches Reich. 


* Berlin, 21. Juni Im 
55 x uſtizminiſterlum iſt 
gde AU re dh Fe e 
äſtigt. Auf eine Petition, den 
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„Gehen Sie doch einmal 
fuhr ich fort — „wer iſt ya N 

„Der Kutſcher und 
9 er aus auch.‘ 

„So un, dann a 
die = reden?“ Waben 

„Sie ſprechen von d ve 
ir — em Ring,“ flüfterte Helene. 

„Jetzt jagt Marie, daß fie mi 
auf — ſie geht jetzt ae ae 

1 7 geht 5 hin?“ 

„In — ihre — Kammer.“ lene' 
nahm jetzt einen geſpannten — — Geſicht 
1 8 e und 

e m 1 
Ned" arie in die Kammer. Mag thut 


„Sie ſchlleßt die Thür ab. — Jetzt geht fi 
Spiegel und der Me am 
Donn Se nimmt ihn herunter von der Wand.“ 


Helene ſchwieg einen Augenblick. 
Dann fuhr ſie deutlich fort; 
„Der Ring hängt da.“ 


Frau Elsbeth und 
e Ben er 
uld. 


ie Ge ſindeſtude 7 


ſt. Sie geht 


den 


in die 


„Wo hängt der Ring?“ 


„An einem kleinen Nagel. Jetzt nimm 
Marie in die d, — Sr ie ibn 
ne Hand, — und — jetzt hat fie ihn an 

Franz ſprang auf und winkte mir hefti 
a ihm ln den Garten kommen. Elia ſoige 0, ate 
Erde belegenen Mädchenkammer; die Läden aaa 
ee Ele iedos wußte Franz von leinen 

nmädchen, 
im Holz des Ladens war. eee we Alloch 

Eine kleine Gartenleiter ſtand in der Nähe. 
holte fie, ftieg hinauf, und gleich darauf we 0 
mit einem leiſen Laut der Ueberraſchung wieder 
herunter. — Ich erklomm nun meinerſeits den 
Lauſcherpoſten — da ſaß Marie vor dem kleinen 
Tiſch, auf welchen ſie ſchräg ihren Spiegel aufgeſtellt 
3 5 95 a der a Lampe beſplegelte fie ſich 
un re Hand, — an welcher d t 
ne are cher der vermißte Brillant: 

Wir eilten nun zu Helene zurück, die 5 
Im tiefem Schlaf log. Frau . 
Erregung über unſeren Berſcht. 


Kalſer Wilhelm J. und 5 


ſeine Frau,“ ſagte ſie. „Und 
Sie mir doch, was 


um noch einen Augenblick Ge⸗ f 


zog mich mit ſich vor das Fenſter der zu Fi 


Elsbeth weinte vor 


Weltausſtellung nach Antwerpen begeben. Ueber das 
Ergebniß ſoll nach der Rückkunft ein umfaſſender Be⸗ 
richt erſtattet werden. — Dr. Word vom Medz. 
Chirurg⸗Inſtitut in Chicago ſoll von Kaiſer Wilhelm 
aufgejordert worden ſein, die militäriſchen 
Hoſpitäler in Deutſchland zu beſuchen und ſeine 
Behandlung gewiſſer Krankheiten zu erklären. 
— Der, Reichsanz.“ theilt in ſeiner heutigen Nummer mit, 


im Walſenhauſe zu Bunzlau ſeien am 18. d. M. noch 


weitere Zöglinge an typhöſen und Fiebererſcheinungen 
erkrankt. Ein Fall hat einen gefährlichen Charakter 
angenommen. Vom Medizinalminiſterium wurde ein 
Commiſſar nach Bunzlau geſendet. — In einem Briefe 
an Bergrath Dr. Buſſe ſchreibt Prof. Schweinfurth 


aus Genua 13. Junk 1894, er könne der beabſichtigten 


Wlederaufnahme der Thätigkeit des Ausſchuſſes der 
Carl Petersſtiftung nicht zuſtimmen. Im Uebrigen 
ſchreibt Schweinfurth, die großartigen Ergebniſſe der 
Wißmann'ſchen Ngaſſa⸗Expedition und der Beſtrebungen 
Baumanns würden ihm (Buſſe) einen unverlöſchlichen 
Ruhmestitel in der Entdeckungsgeſchichte von Afrika 
gewähren. 

* Liegnitz, 21. Juni. Die Typhus ⸗ Epidemie 
nimmt täglich zu. In der Zivilbevölkerung ſind jetzt 
112 Perſonen erkrankt. Die Behörden treffen ohne 
Rückſicht auf die Koſtenhöhe energiſche Bekämpfungs⸗ 
maßnahmen. Auf Befehl wurden die Kaſernen⸗ 
kantinen geſchloſſen. Profeſſor Pfuhl aus Berlin bleibt 
auf Befehl des Kriegsminiſters zur Ueberwachung und 
Leltung der Bekämpfungsmaßregeln hier. — Bei 
Barſchdorf wurde an einem achtjährigen Mädchen ein 
Luſtmordverſuch verübt, der Verbrecher iſt entflohen. 


England. 

London, 21. Juni. Nur wenige Morgenblätter 
beſprechen die Nachricht von der augenblicklichen Auf⸗ 
gabe des Artikels III des Kongo⸗Vertrages. Daily⸗ 
Telegraph und Daily⸗Chronicle ſprechen ihre unbe⸗ 
ſchränkte Billigung darüber aus. Telegraph erklärt, 
es wäre abſurt geweſen, durch den Vertrag eine 
Trübung der guten Beziehungen Englands zu dem 
mächtigſten Mitgliede des Drelbundes eintreten zu 
laſſen; Daily⸗Chronicle erklärt Deutſchlands Stand⸗ 
punkt, daß der Congoſtaat nicht ohne Conſens der 
Mächte ſeine Grenzen verändern könne, für vollkom⸗ 
men berechtigt und fragt, wie Lord Kimberley den 
Vertrag abſchließen konnte, ohne ſich vorher zu ver⸗ 
gewiſſern, daß Deutſchland keine Einwendung dagegen 
habe. Das onus des Mißverſtändniſſes laſte auf 
Kimberl y. 


Frankreich. 

Paris, 21. Juni. Bekanntlich find ſeit 6 Monaten 
1500 Bergleute in Graiſſac ausſtändig, weil die 
Grubenvorſtände 300 Arbeiter wegen Mangel an 
Arbeit entlaſſen hatten. Die übrigen Arbeiter er⸗ 
klärten ſich mit den Entlaſſenen ſolidarlſch und for⸗ 
derten ſtatt der Ablohnung der Kameraden eine Re⸗ 
duction der Arbeitszeit auf 4 Tage in der Woche. 
Die Geſellſchaft ging hierauf nicht ein, und iſt jetzt 
infolge der Agitationen ſozialiſtiſcher Abgeordneten die 
Lage ſehr verſchlimmert. Eine diesbezügliche Inter⸗ 
pellation wird jetzt in der Kammer eingebracht wer⸗ 
den, und ſoll gegen die ſozialiſtiſche Agltation und die 
Agitatoren gerichtlich vorgegangen werden. 


Aus aller Welt. 


Zu den Blutthaten in Halle ſchreibt man von 
dort: Wetzeſtein, der ſich bisher noch zu keinem Ge: 


ſtändniß bequemt hat, wird immer mehr durch Aus⸗ 


ſagen von Perſonen, die ihn am Sonntag nach dem 
Mordanfall auf der Flucht geſehen haben, wie auch 
von Frauen belaſtet, die er noch kurz vor ſeiner er⸗ 
folgten Verhaftung überfallen hat, wobei er jedoch 
um Glück an weiteren Unthaten durch Hinzukommen 
dritter Perſonen verhindert worden iſt. Einen ſolchen 
Ueberfall führte er etwa eine Stunde vor feiner in 
der Nähe der E.tjabethhrüde erfolgten Verhaftung auf 
ein den benachbarten Sandanger Weg paſſirendes Mäd⸗ 
che ,n einen anderen auf ein beim Pächter des Stadtgutes 
Gimritz, Kohnert, in Dienſt ſtehendes Mädchen am 
Garten des Gutes aus; beide Mädchen erkiären mit 
Beſtimmtheit, daß Wetzeſtein der Mann ſei, der ſie 
überfallen habe. Das Kohnert'ſche Dienſtmädchen hat 
er am Halſe gewürgt und mit Gewalt zu Boden ge⸗ 


d⸗ worfen und erſt von ſeinem Treiben abgelaſſen, als 


von Nietleben her ein Mann nahte. 
Die Verhaftung einer Hochſtaplerin meldet man 


„Helene,“ fragte ich nun weiter, „was thut denn 
Marie?“ f & 
„Sie ſitzt vor Fe Spiegel. — Jetzt ſteht fie auf. 
„Nun, — und jetzt?“ a 

„Sie ſucht herum. Nun ſteigt ſie auf den Stuhl 
am Ofen. Ste ſteckt den Ring in eine Ritze oben 
zwiſchen den Kacheln.“ 

aan 5 N 18“ er 

„Zwei von rechts, ſechs von unten. 

Wir atmeten auf; nur meines Freundes Frau 
weinte noch ſtill vor ſich hin über die ſchwere Ent⸗ 
täuſchung, welche ihre Marie bereitet hatte. 

ch weckte nun Helene und folgte mit ihr und 
Franz Frau Elsbeth, die ſich an Marie's Kammer⸗ 
thür begab und klopfte. 

„Marie, mach' auf!“ A 

„Gleich, gnädige Frau!“ — Die Thür ging auf 
Pe 58 unſchuldig freundliche Geſicht Marie's blickte 

eraus. 

Eine kurze Inquiſitlon folgte, bei der ich Gelegen⸗ 
heit hatte, zu beobachten, welch feige Verlogenheit und 
moraliſche Verkommenheit hinter ſolch einem Kindergeſicht, 
wie dies war, ſtecken konnte. 

Endlich ſprang Fronz heftig auf fie zu, indem er 
ie am Arm ergriff, und donnerte: 

„Lüge nicht länger, Du nichtswürdiger Balg! Ich 
ſelbſt habe Dich vor einer Viertelſtunde durch das 
Fenſter beobachtet, wie Du den geſtohlenen Ring 
8 Augenblicklich hole ihn herunter vom 


Aſchfahl und zitternd ſtarrte Marie ihn an und 
dann, in der Fefe Bra; nun ihr Spiel en 
einen Stuhl und holte den Ring — 
aus der Spalte zwiſchen den Kacheln — genau an 
der beſchriebenen Stelle hervor! — — 

Br 1 5 5 5 wurde mit Schimpf und 

„ 0 5 = 

c angegte ne daß mein Freund fie gericht 

ee ee 
rkranz mit! 

ae Er 3 gumoriſtiſcher Lobeshymne 

elene, da ich nur das einfache Werkzeu j 

g geweſen 

war, das ihre wunderbaren Kräfte i = 

te 3 

e ſelbſt verlor, wie ich ſpäter hörte, 

mehr ihre ſomnambulen Gaben. — Ich —— babe 

ähnliche Fälle noch öfters beobachten können und be⸗ 

eh mic vor, einige beſonders intereſſante noch 

Leser zu berichten. Auf Wlederſeten, hochgeehrter 


ei, ſtieg ſie auf 


Den Kranz gab ich natürlich gleich 


aus Fulda. Eine den beſſeren Ständen angehörende 
Dame, welche bisher einen Unterrichtscurſus im Zu⸗ 
ſchneiden feiner Garderobe für Frauen leitete, wurde 
hier verhaftet. Dieſelbe wird der Hochſtapelei in ver⸗ 
ſchiedenen Städten Deutſchlands beſchuldigt. So ſoll 
dieſelbe in Hagen einen Unterrichtscurſus eröffnet, die 
Honorarbeiträge im Voraus erhoben haben und dann 
verduftet ſein. Auch wird ihr zur Laſt gelegt, an 
mehreren Orten die Inhaber von Gaſthäuſern und 
Reſtaurationen, in denen ſie wohnte, aß und trank, um 
größere Beträge beſchwindelt zu haben. Die gericht 
liche Unterſuchung iſt tm Gange. ; 

Ein gräßlicher Eiſenbahnunfall, ganz analog 
dem vor einiger Zeit bei Charlottenburg vor⸗ 
gekommenen, hat ſich am Mittwoch auf dem Nordring 
der Berliner Stadtbahn zwiſchen den Stationen 
Beuſſelſtraße und Wedding ereignet. Gegen 5 Uhr 
arbeiteten bei dem Uebergang der Hamburger und 

ehrterbahn zwei Kolonnen Streck narbeiter. Bei der 
größeren Kolonne verſah ein Sicherheltswächter den 
Warnungsdienſt, während bei der kleineren Kolonne 
ein ſolches Wachorgan fehlte. Pötzlich wurden die 
Arbeiter der kleineren Kolonne don einem vom 
Wedding nach Moabit fahrenden Nordringzuge über⸗ 
raſcht. Zwel Arbeiter retteten ſich, indem ſie die 
Böſchung hinabſprangen, ein Mann wurde von der 
Lokomotive geſtreift, einem anderen wurden die Beine 
abgefahren und ein Arbeiter wurde von den Rädern 
der Lokomotive zermalmt. Nachdem die Maſchine zum 
Stehen gebracht war, wurden die blutigen Ueberreſte 
des einen Unglücklichen zuſammengeleſen; derſelbe war 
auf der Stelle getötet worden. Der Tod iſt durch 
Quetſchung des Bruſtkaſtens eingetreten. Der andere 
Arbeiter lebte noch, hatte aber ſehr ſchwere Ver⸗ 
letzungen erlitten. Beide Arbeiter find erſt vor einiger 
Zeit vom Militär entlaſſen worden und nicht ver⸗ 
heirathet. 


Vom Hochwaſſer. 

Breslau, 21. Juni. Der Waſſerſtand der Oder, 
der ſeit geſtern wieder um 1.5 Meter geſtiegen iſt, 
beträgt in Ratlbor heute 5,5 Meter. Das Wetter iſt 
bedeckt. In Breslau fällt nenerdengs ſtarker Regen. 
Auf der Bahnſtrecke Pleß⸗Dzieditz iſt der befürchtete 
Dammrutſch eingetreten; der Güterverkehr iſt infolge⸗ 
deſſen eingeſtellt, der Perſonen⸗ Verkehr wird durch 
Umſteigen aufrechterhalten. 2 

Vom Hochwaſſer in Ungarn. Immer düſterer 
lauten die Hlobspoſten aus dem Waagthal. Nachdem 
das Hochwaſſer am 19. d. M. gefallen, trat während 
der Nacht zum 20. d. M. ein orkanartiger Sturm mit 
heftigen Regengüſſen ein, welcher die Rettungsarbeiten 
des Militärs erſchwerte oder ganz verhinderte und 
die Lage zu einer verzweifelten geſtaltete. Außer der 
Waag iſt auch der Körosfluß ausgetreten. In der Um⸗ 
gebung von Lipto⸗Szent⸗Miklos find zahlreiche Menſchen 
in den reißenden Fluthen umgekommen. Man ſah 
viele Hunderte von Bauern bis an die Knie in der 
Nähe ihrer Felder im Waſſer ſtehen, da ihre ärmlichen 
Wohnungen dem wüthenden Element zum Opfer ge⸗ 
fallen waren. Von allen Seiten werden Nahrungs⸗ 
mittel erbeten. Wenn nicht bald Hilfe in großem 
Maßſtabe geleiſtet wird, ſo iſt zu befürchten, daß in 
den überſchwemmten Gegenden der Hungertyphus 
ausbricht. Fortwährend laufen noch Meldungen über 
einſtürzende Häuſer und überſchwemmte Saatſelder 
aus dem ganzer Waagthale ein. In den großen 
Gemeinden Besztercze und S razſo ſind jämtliche 
Gebäude weggeſchwemmt. Die Bewohner baben nur 
das nackte Leben gerettet. Die Ortſchaften Felſoe 
und Alſo, Kocskocz, Neſiz, Pril. Tepla und Kallo 
ſtehen unter Waſſer; in Pucho ſind ebenfalls viele 
Häuſer eingeſtürzt. Eine Menge kleinerer Ortſchaſten 
wurde von dem gleichen Schickſal ereilt. Die Stadt 
und Feſtung iſt trotz der gewaltigen Anſtrengung des 
Mtlitärs und der Behörde kaum zu retten vor einer 
Kataſtrophe, zumal da die indolente Bevölkerung 
Hilſeleiſtung bei den Dämmen verweigert, und Ars 
beitskräfte durch behördliches Eingreifen herbeigeſchafft 
werden müſſen. — Wir erhalten nachfolgendes Tele⸗ 


gramm: 

Preßburg, 21. Junl. Im Ueberſchwemmungs⸗ 
gebiet berrſcht Mangel an Lebensmitteln. Obwohl 
das Waſſer langſam fällt, ſind noch 9 Orte gefährdet. 
In der Komorner Gegend ſind die Felder auf dem 


rechten Waagufer und die Gemeinde Gutakisziget 


überſchwemmt und die Dämme durchbrochen. Auch 
mehrere Opfer an Menſchenleben ſind zu beklagen, 
einige Häuſer ſind eingeſtürzt. 

Warſchau, 21. Junl. Weichſel, Sau, Bug, 
Narew ſteigen wieder rapide; meilenweit ſind die 
Felder überſchwemmt. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


8 Krojanke, 21. Juni. Die ſchon längſt geplante 
Abtrennung unſerer Stadt von dem Kreisverbande 
der Gemeindekrankenverſicherung zwecks Gründung 
einer Ortskrankenkaſſe wird nunmehr, nachdem die 
Statuten für letzteres Inſtitut zuſtändigen Orts ge⸗ 
nehmigt worden find, am 1. Juli cr. erfolgen. In 
einer Verſammlung von Arbeitgebern und Nehmern 
wurden geſtern in den Kaſſenvorſtand der Böttcher⸗ 
meiſter H. Hoffmann, Fleiſchermeiſter Orczykowski, 
Schneidergeſelle Harbarth, Dachdecker B. Albrecht, 
Maurer M. Baranczik und Schneidergeſelle Wachholz 
gewählt. Die ebenfalls beabſichtigte Einführung der 
ſtädtiſchen Sparkaſſe geſtaltet ſich indeß ſchwleriger. 
da behördlicherſeits die Beſtätigung der Statuten in 
einigen Paragraphen beanſtandet worden iſt. — Die 
unverehelichte Auguſte Maſzynski aus Glubczyn, 
welche unter der Anklage des Kindesmordes ſtand, 
wurde heute vor dem Schwurgericht zu Konitz zu 2 
Jahren 6 Mon. Geſängniß verurtheilt. — Von den 
10 Bewerbern um die Bahnhofswirthſchaft hierſelbſt 
hat der Bahnhofs⸗Reſtaurateur aus Schwarzwaſſer 
gegen ein Gebot von 350 Mk. den Zuſchlag erhalten. 
Es ſoll indeß noch ſehr fraglich ſein, ob vorerwähnter 
Pächter die Stelle annehmen wird. 

V Marienwerder, 21. Juni. Der heute in 
Tiefenau abgehaltene Vieh⸗ und Pferdemarkt war 
mit Rindvieh und Pferden nur wenig beſcheckt. Es 


konnten daher, da zahlreiche Käufer erſchienen waren 


und es an guter Waare mangelte, wenige Geſchäfte 
abgeſchloſſen werden. Der höchſte Kaufpreis für ein 
Pferd betrug 240 Mark und eine Kuh 230 Mark. 
Von Fettvieh war nur eine geringe Zahl aufgetrieben. 
Auf dem gleichzeitig abgehaltenen Krammarkte waren 
wenige Verkäufer erſchlenen, welche gute Geſchäfte 
gemacht hatten. | 

R. Pelplin, 21. Junl. Das Programm zu dem 
hier am 8. und 9. Juli ſtattfindenden II. polniſchen 
Provinzial⸗Sängerſeſt und Gewerbetage iſt nunmehr 
aufgeftellt und wird heute von den polniſchen Zeitungen 
veröffentlicht. Dasſelbe enthält u. A. folgende Punkte: 
Sonntag den 8 Juni Mittags 1 Ubr Generalver⸗ 
ſammlung in der Halle des Hotels S korski; All⸗ 
gemeiner Geſang ſämmtlicher Sängervereine „Meine 


. ˖ r0 Vorſitzen⸗ 
Weichsel“; Begrüßung der Gäſte durch den Do 
den Pfarrer Barktowski; Eröffnung m. 1200 
den Vorſizenden des Geſamme Comittes d 0 
Paledzki⸗Thorn, Wahl der Geſammte und der 155 
ſheilungsvorſtände ſowie drei der Richter zum Preis⸗ 
ſingen; Vortrag des Pfarrer Badike aus Radomny 
über „bie Bildung der Lehrlinge“. Um 5 Uhr Aus⸗ 
marſch ſümmtlicher Vereine mit Fahnen und Muſik 
zum Biſchöflichen Palais; nach der Rückkehr 
Generalverſammlung; Allgemeiner Geſang; Vortrag 
über „die Mittel zur Hebung der Geſangvereine und 
flege des Geſanges,“ Referent Parczewski⸗Bolno; 
Preisſingen der einzelnen Vereine; Vertheilung der 
Preiſe; Concert. Der folgende Tag iſt hauptſächlich 
den Berathungen der einzelnen Abthellungen gewidmet, 
welche nach einem Vortrage des Abgeordneten Dr. 
Vollſchläger alias Wolczlegier⸗Gilgenburg über „den 
Einfluß der Sozialdemokratie auf die Städte durch 
die Gewerkvereine und die Mittel hiergegen“ 
zuſammentreten. Es werden folgende Vorträge ge⸗ 
balten: „über die Gründung eines Organs für 
Gewerbevereine“ Referent Schuhmacher Fauſtmann⸗ 
Gollub; „über die Unterſtützung des Vereins zur 
Hebung des Handwerks in Culm“, Referent Sek⸗ 
retair Grzenia⸗ Schwetz; „über die Gründung von 
Begräbnißkaſſen,“ Referent Kaufmann Bonie⸗Ezersk; 
„über Mittel zur Hebung der Vereins⸗Vermögen ’ 
Referent Buchdrucker Sredzli⸗Graudenz; über 15 
Verhältniß der Landwirthſchaft zum Handwerk. 
Referent Rutkowski⸗Graudenz; „über die Lage 752 
mittleren und kleinen Grundbeſißers,“ Referent Drzewitt⸗ 
Gonſiorken. Sodonn folgte noch ein allgemeiner Vor⸗ 
trag „über die Hebung des Polonismus in ug ; 
Reſerent Vaczkowgti - Carthaus, und die Verleſung 
der von den cinzelnen Abtheilungen entworfenen 
Reſolutlonen behufs Abſtimmung über die Annahmen 
derſelben. Die Schlußrede hält Rechtsanwalt Podledzki⸗ 
un Stargard, 20. Juni. Nach Wiedereröffnung 
der Sitzung ſprach Herr Oberſörſter Hahn⸗Schön⸗ 
berg zu dem Thema: „In welcher Weiſe kann 
dem Rückgang der Geweih⸗ und Gehörnbildung ge⸗ 
ſteuert werden?“, wobei Vortragender zu dem Schluß 
kam, daß ein allgemeiner Rückgang eigentlich nicht 
eingetreten ſei und daß ein richtiger Abſchuß und gute 
Fütterung die beſte Hülfe brächten. Herr Forſtmeiſter 
Evers hält es für unrichtig, daß ſtets nur die 
ſtärkſten Böcke abgeſchoſſen würden, welche gegen alle 
Krankheiten, ſowie gegen die Unbilden der Witterung 
doch am widerſtandsfähigſten ſeien; man ſolle min⸗ 
deſtens in gleichem Maaße auch die Spießer berück⸗ 
ſichtigen. Als zweckmäßige Fütterung empſiehlt Herr 
Evers das Ausſtreuen un 2 en 
eues an den Haupt⸗Wechſeln der Rehe 10 . 
en ARE —— Oberförſter Meyer baut 
zu Fütterungszwecken an geeigneten Stellen ſogenannten 
Waldroggen an, womit er ſehr gute Erfolge erzielt 
hat. Herr Oberförſter Göbel berichtet über Krank⸗ 
heit und Eingehen von Rehen, welche durch Einniſten 
von Larven der Rachenbremſe in Naſe und Droſſel⸗ 
kopf hervorgerufen werden. Zu dee ſtändigen Vor⸗ 
lage „Inſektenſachen“ bemerkt Herr Oberförſter Kott⸗ 
meier, daß er im Kampf gegen die Nonne durch 
Anwendung des Metzger'ſchen Impfverfahrens Erfolge ge⸗ 
habt und die Nonnenflüge herabgemindert habe. Leimringe 
in den Kiefernrevieren hält Herr Kottmeier ebenſo für 
empfehlenswerth wie Herr Forſtrath Fed derſen, 
welch' letzterer auch über ſeinen Feldzug gegen die 
Kieſernraupe und den Malkäfer berichtete. Herr 
Forſtrath Ochwadt macht Mittheilungen über die 
günftigen Erfolge bei Anwendung des Löffler'ſchen 
Mäuſe⸗Typhus⸗ Bacillus und empfiehlt dieſes Mittel 
gegen die Mäuſeplage. — Nachdem hiermit der ges 
ſchäftliche Theil der Sitzung erledigt war, bittet der 
Vorſitzende, behufs Wahl des nächſtjährigen Ver⸗ 
ſammlungsortes dem Vorſtande darin freie Hand zu 
laſſen, ob Königsberg oder Gumbinnen gewählt werden 
ſolle, welchen Vorſchlag die Verſammlung genehmigte. 
Die Sitzung wurde ſodann geſchloſſen. — Um 4 Uhr 
vereinigten ſich die Mitglieder des Vereins und deſſen 
Freunde zu einem gemeinſamen Mittageſſen im Wolff⸗ 
ſchen Saale, woran ſich etwa 60 Perſonen bethelligten. 


24. Sitzung des Bezirks⸗Eiſen⸗ 
| bahnraths. 


Bromberg, 21. Juni. In der heutigen unter 
Vorſitz des Herrn Präſidenten Pape abgehaltenen 
24. ordentlichen Sitzung des Bezirks⸗Eiſenbahnraths 
für den Direktlonsbezirk Bromberg waren anweſend 
Vertreter der Handelsvorſtände zu Berlin, Brauns⸗ 
berg, Bromberg, Danzig, Elbing, Inſterburg, Königs⸗ 
berg, Memel, Poſen, Stettin, Stolp und Kolberg, 
Thorn, Tilſit, der gewerblichen Centralvereine für 
Oſtpreußen und Weſtpreußen, des Verbandes deutſcher 
Müller und des Vereins ſür Rübenzucker⸗Induſtrie 
zu Berlin, der landwirthſchaftlichen Centralvereine 
Weſtpreußen, Oſtpreußen, Littauen und Maſuren, 
Poſen, Pommern, Brandenburg und Nieder Lauſitz, 
ſowie des Preußiſchen Forſtvereins zu Königsberg. 

Aus den geſchäftlichen Mittheilungen iſt hervor⸗ 
zuheben, daß wiederum in demſelben Umfange, wie im 
Vorjahre, Sommerkarten mit 45tägiger Giltigkeit für 
Reiſen nach Oſtſee⸗ und ſchleſiſchen Badeorten einge⸗ 
führt worden ſind. Auf einen Antrag, die letzteren 
Sommerkarten auch von Danzig aus einzuführen, 
wurde von der Königl. Eijenbahndirektion erwidert, 
daß auf höhere Anordnung von einer weiteren Aus⸗ 
dehnung dieſer Verkehrserleichterungen ſchon ſeit 
einiger Zeit abgeſehen werden müſſe. 

Demnächſt wurde in die Berathung des Winter⸗ 
Fahrplans 1894—95 eingetreten. Nach der Vorlage 
der Direktion ſind an wichtigeren Aenderungen in 
Ausſicht genommen: 

1) Der D.⸗Zug 71 ſoll 7.05 Abends, d. i. 12 Min. 
ſpäter, aus Berlin (Schl.) fahren, um den Uebergang 
vom Zuge 31 aus Köln ſicher zu ſtellen; die zwiſchen 
der Ankunft des D.⸗Zuges 31 auf dem Potsdamer 
Bahnhofe und der Abfahrt des D.⸗Zuges 71 vom 
e Friedrichſtraße liegende Zeit beträgt nunmehr 
54 Minuten. 

2) Auf Antrag der Bethelligten ſoll der Abend⸗ 
Zug 23 eine Stunde 12 5 alſo 10,45 Abends, von 
Königsberg abgelaſſen werden. 

A Zwiſchen 1 und Eydtkuhnen wird der 
bisherige Winterfahrplan eingerichtet; d. h. die Schnell⸗ 
züge 3 und 2 werden Perſonenzüge und die Perſonen⸗ 
züge 9 und 10 fallen aus. 

4) Der g 67 ſoll in Thorn Anſchluß 
von dem D.-Buge 71 aus Berlin aufnehmen, wodurch 
eine neue werthvolle Nachtverbindung zwiſchen Berlin 
und dem Oſten hergeſtellt wird. Abfahrt aus Thorn 
1.55; Ankunft in Korſchen unverändert. b 
5) Der Fahrplan für die Strecke Bromberg⸗Culm⸗ 
ſee ſoll auch für den Winter unverändert belbehalten 
werden, jedoch mit der Maßgabe, daß an Stelle des 
um 4,08 von Bromberg abfahrenden Zuges 1311 der 


und Feſttagen in Fortfall kommt. 


Perſonenzug 245 (aus Bromberg 1,56) an Sonn⸗ 


6) Zug 13 Neuſtadt⸗Danzig wird 47 Minuten 
on aeleat mit Ankunft in 555 Hohethor um 
30 Vormittags. 

7) Die Vor- Züge 27 und 28 Stettin⸗Alt⸗Damm 
fallen aus; im Anſchluß daran erhalten die Züge 
1768—64 Alt⸗Damm⸗Cammin dieſelbe Lage wie im 
vorigen Winter und in Alt⸗Damm unmittelbaren An⸗ 
ſchluß nach und von den Zügen 21 und 22. 

8) Auf den Strecken anzig⸗Zoppot, Danzig⸗ 
Neufahrwaſſer und n wird der bis⸗ 

lan eingeführt. 

de der Strecke Berlin⸗Stettin⸗Stolp⸗ 
Stettin den Abgang des jetzt 4 Uhr 5 Min. Nachm. 
von Berlin abgehenden Zuges Nr. 25 etwa 2 Stunden 
früher zu legen und die Fahrzeit durch Abkürzung 
der Aufenthalte in Stettin, Stargard, Ruhnow, 
Belgrad ſo zu beſchleunigen, daß der Zug etwa drei 
Stunden früher nach Stolp kommt und noch vor 
Mitternacht nach Danzig gebracht werden kann, — 
ferner in gleicher Weiſe den Mittagszug Nr. 24 
etwas früher abgehen zu laſſen und ihn unter 
Abkürzung der Aufenthaltszeiten bis etwa 10 Uhr 
Abends nach Berlin zu bringen wurde 
von der Mehrheit gegen den Widerſpruch des 
Directtonsvertreters und des Vertreters des Col⸗ 
berger Seglerhauſes angenommen. Mit größerer 
Mehrheit erklärte ſich der Bezirkseiſenbahnrath für 
den Antrag, zwiſchen Bromberg und Laskowitz in 
beiden Richtungen einen Zug derartig einzulegen, daß 
derſelbe, im Anſchluß an Zug 65, von Berlin um 4 
Uhr 10 Min. Nachm. aus Bromberg abgelaſſen, um 
ca. 53 Uhr in Laskowitz eintrifft und nach kurzem 
Aufenthalt in Laskowitz, wo der Zug Anſchluß nach 
Graudenz, wie in Terespol Anſchluß nach Schwetz 
erhalten müßte, etwa um 5 Uhr 40 Min. Nachm. jo 
zurückgelaſſen wird, daß er gegen 7 Uhr wieder nach 
Bromberg kommt zum Anſchluß an die Züge 64 und 
92 nach Berlin und Poſen. 

Ein Antrag. dahin zu wirken, daß im inter⸗ 
nationalen Verkehr die Ausfertigung von Frachtbrief⸗ 
duplikaten, welche nach dem internationalen Ueberein⸗ 
kommen über den Eiſenbahn⸗ Frachtverkehr vom 
14. Oktober 1890 ſeit dem 1. Januar 1893 eine 
obligatoriſche iſt, zu einer facultativen gemacht werde, 
wurde ebenfalls mit großer Mehrheit angenommen. 

Den Hauptgegenftand der Berathungen bildete der 
von den landwirthſchaftlichen Vertretern aus Oſtpreußen 
eingebrachte Antrag: die gl. Staats⸗Elſenbahuverwaltung 
zu erſuchen, die ihr geeignet erſcheinenden Maßnahmen 
zu ergreifen, um 1) die durch Aufhebung des Staffel⸗ 
tarifs vom 1. Septbr. 1891 beſeitigte Möglichkeit der 
Benutzung des Eiſenbahnweges für die Verſendung 
von Bodenerzeugniſſen aus dem Oſten nach den Con⸗ 
ſumtionsgebieten Deutſchlands wiederherzuſtellen und 
2) auf denjenigen Strecken der preußtſchen Staats⸗ 
eiſenbahnen, auf denen das ruſſiſche Getreide zu er⸗ 
mäßigten Frachtſätzen nach Danzig, Königsberg und 
Memel gefahren wird, das inländiſche Getreide zu 
gleich billigen Frachtſätzen zu befördern, wie das aus 
dem Innern Rußlands kommende Getreide, und da- 
durch die Ungerechtigkeit zu beſeitigen, die darin liegt, 
daß ruſſiſches Getreide auf den bezeichneten Eiſenbahn⸗ 
ſtrecken zu billigeren Sätzen befördert wird, als das 
einheimiſche Getreide. — Ueber dieſe beiden Anträge 
entwickelte ſich eine ſehr ausgiebige Erörterung, welche, 
nach Annahme des erſten Antrages mit einer Mehr⸗ 
heit von 15 gegen 10 Stimmen, hinſichtlich des 
zweiten Antrages bei Schluß dieſes Berichtes noch 
andauerte. (D. Z.) 


Lokale Nachrichten. 


(Nachdruck der mit * oder Correſpondenzzeichen ver⸗ 

ſehenen Artikel iſt nur unter Quellenangabe geſtattet. 
Elbing. 22. Juni. 

* Muthmaßliche Witterung für Sonnabend, 
den 23. Juni: Vielfach heiter, warm. Strichweiſe 
Gewitterregen. Lebhafte Winde an den Küſten. 
Sturmwarnung für den 24. Juni. 

* Gewerbe⸗Verein. Wir machen an dieſer 
Stelle nochmals auf die heute Abend im Vereins⸗ 
lokale Alter Markt 11 ſtattfindende Verſammlung 
des Gewerbe⸗Vereins aufmerkſam. Die intereſſante 
Tagesordnung läßt eine recht zahlreiche Betheiligung 
wünſchenswerth erſcheinen. Auch Nichtmitglieder 
haben Zutritt. 

„Der für deu Norddeutſchen Lloyds auf 
der Schichau'ſchen Werft erbaute Raddampfer, welcher 
ur Vermittelung des Perſonenverkehrs zwiſchen 

remen und Norderney beſtimmt iſt, ſollte ſchon am 
Montag nach Danzig überführt werden, damit auf 
der dortigen Werft die Ausſtattungs⸗Arbeiten beendet 
würden. Anläßlich des regneriſchen Wetters wurden 
bier aber die Ausſtattungsarbeiten verzögert und 
konnte die Ueberführung erſt geſtern früh erfolgen. 
Sind die letzten Arbeiten auf der Danziger Werft 
(Anſtrich des unteren Thelles des Schiffsrumpfes ꝛc.) 
beendet, ſo wird der höchſt elegant ausgeſtattete 
Dampfer, auf welchen ca. 2000 Perſonen Platz finden, 
die Probefahrten zurücklegen, um berelts am 1. Juli 
er. auf der Linie Bremen⸗Norderney in Dienſt geſtellt 
zu werden. 

Warnung vor Auswanderung. Aus Honolulu 
(Sandwichsinſel) geht der Magdeburgiſchen Zeitung 
von einem in Hawait als Arbeiter lebenden deutſchen 
Landsmann ein Schreiben zu, in dem die Lage der 
deutſchen Arbeiter, die auf den dortigen Zuckerplan⸗ 
tagen arbeiten, in düſteren Farben geſchildert und 
dringend davor gewart wird, den Agenten, die dur 
ihre glänzenden Verſprechungen immer wieder Deutſche 
nach den Sandwichsinſeln zu locken verſuchen un 
dabei viel Erfolg haben, Gehör zu ſchenken. Na 
den Behauptungen des Breiſſchreibers find die deutſchen 
Arbeiter auf Hawali nicht viel beſſer daran als Sklaven; 
fie müſſen, wie im Briefe des Näheren ausgeführt 
wird, ſchwere und ungewohnte Arbeiten verrichten, erbal⸗ 
ten einen im Verhältniß zu den hohen Preiſen für Lebens⸗ 
mittel, Kleidung uſw. niederigen Lohn, werden ſehr ſchlecht 
behandelt, ſogar mit Prügeln bedacht und ſind auf Grund 
ihrer Kontrakte, wegen der Unkenntniß der Sprache 
und wegen ihrer Mittelloſigkeit vor Gericht rechtlos. 
Die Beſtimmungen der Kontrakte, nach denen ſie eine 
mit dem Nothwendigſten ausgeſtattete Wohnung er⸗ 
halten ſollen, werden ſchlecht ausgeführt; habe der 
deutſche Arbeiter ein Stück Land urbar gemacht, jo 
nehme es ihm der Verwalter oder Plantagenbeſitzer 
weg und gebe ihm ein anderes, mit dem es nachher 
ebenſo gemacht werde ꝛc. Dazu komme noch die Kon⸗ 
kurrrenz, die den Deutſchen durch die Chineſen und 
Japaner gemacht werde, die um geringeren Lohn ar⸗ 
beiten können, weil fie außerordentlich ſchlecht leben. 
Von guter Kindererziehung könne keine Rede ſein, da 
die Eltern den Tag über arbeiten, und nur wenige 
ſehr zerſtreut liegende Schulen vorhanden ſind. Auch 


das Klima ſel manchem Deutſchen bei der harten Ars 
beit und dem troſtloſen entbehrungsreichen Leben ohne 


Ausſicht auf Beſſerung und Selbſtändigkeit ſchon ge⸗ 
fährlich geworden. 

** Dritte Schwurgerichtsperiode. Die an 
dieſer Stelle bereits mitgetheilte Tagesordnung für die 
dritte diesjährige Schwurgerichtöperiode, welche am 
25. Juni cr. an dem hieſigen Landgerichte eröffent 
wird, iſt noch durch verſchiedene Sachen ergänzt 
worden. Es wird noch verhandelt werden Montag, 
2. Juli: 8) gegen die Bretterſchneiderfrau Marie 
Boehnke aus Palſchau wegen Meineid. Dienftag, 
3. Juli: 9) gegen den Zimmergeſellen Friedrich Hube 
aus Marienburg wegen Meineid. Mittwoch, 4. Juli 


10) gegen den Klempner Otto Klanowski aus Willen⸗ 


berg und den Zimmergeſellen Rudolf Specht aus 
Hoppenbruch wegen unternommener Brandſtiftung. 
Donnerſtag, 5. Juli: 11) gegen den Arbeiter Karl 
Wilms aus Gr. Mausdorf wegen Meineid. Freitag, 
6. Juli: 13) gegen den Arbeiter Michael Düffert aus 
Notzendorf wegen Brandſtiſtung und 14) gegen des 
Dienſtmädchen Wilhelmine Oppermann aus Elbing 
wegen Kindesmord. Sonnabend, 7. Juli: 15) gegen 
das Dienſtmädchen Martha Grube aus Lindenau 
wegen Mord. — Meineid und Brandſtiftung werden 
in dieſer Periode wieder eine hervorragende Stelle 
einnehmen. Von den 15 zur Verhandlung ſtehenden 
Fällen, in welchen zuſammen 18 Perſonen unter der 
Anklage ſtehen, entfallen 5 Fälle (gegen 6 Perſonen) 
auf Meineid, 4 Fälle (gegen 6 Perſonen) auf Brand⸗ 
ſtiftung. Außerdem entfällt je 1 Fall auf Mord, 
Kindesmord, Aktenunterſchlagung, Schändung, Raub 
und versuchten Raub. Das weibliche Geſchlecht iſt 
viermal bei der Anklage vertreten. 

Perſonalien bei der Juſtiz. Der Rechts⸗ 
candidat Walter Vollmar in Danzig tft zum Referen⸗ 
dar ernannt und dem Amtsgericht in Zoppot zur 
Beſchäftigung überwieſen, der Gerichtsſchreibergehllfe 
Roesmer bei dem Amtsgericht in Graudenz iſt zum 
Dolmetſcher bei dem Amtsgericht in Vandsburg er⸗ 
nannt, der Amtsgerichtsaſſiſtent Boerner in Carthaus 
in gleicher Amtseigenſchaft an das Amtsgericht in 
Marienburg verſetzt; der Gerichtsvollzieber Herzberg 
in Flatow und der Gefangen⸗Oberaufſeher Latz in 
Oliva find aus dem Juſtizdlenſte gefchieden. 

Porſonalien bei der Forſtverwaltung. Klatt, 
Forſtaufſeber (Oberf. Steegen) tft zum 1. Juli zum 
Förſter ernannt und ihm die Förſterſtelle Brodden 
(Oberf. Pelplin) übertragen; Nötzel, Forftauffeher, 
zum 1. Juli nach der Oberförſterei Onewau (Reg.⸗Bez. 
Danzig) verſetzt; Perdelwitz, Hegemeiſter (Oberf. Koſten) 
zum 1. Juli die Rl vierförſterſtelle zu Gunthen, Oberf. 
Rehhof (Reg.⸗Bez. Marlewerder) übertragen; Ratje, 
Forſtaufſeher, zum 1. Jull nach Klanin in die Oberf. 
Hagenort (Reg.-Bez. Danzig) verſetzt; Schwarzkop', 
Förſter in der Oberf. Ruda, zum 1. Juli die Förſter⸗ 
ſtelle zu Koſten (Reg.⸗Bez. Marienwerder) über⸗ 
tragen. 2 
»Eine größere Schaar wilder Gänſe wurde 
geſtern von Norden her kommend beobachtet, welche 
den Flug nach der Niederung gerichtet hatte. Es iſt 
der ſo frühzeitige Flug nach dem Süden eine ſehr 
auffällige Erſcheinung, da ſich ſonſt dieſe Thiere erſt 
im September auf den Weg machen, um die kleinen 
Binnengewäſſer aufzuſuchen. Uebrigens kann die Brut 
auch noch nicht in der Entwickelung ſoweit vorgefchritten 
ſein, um den Flug mitmachen zu können; dieſelbe 
müßte alſo eventuell zurückgeblieben ſein. Was den 
Flug der Gänſe ſelbſt anbelangt, ſo ſei erwähnt, daß 
dieſelben in einem ſpitzen Winkel fliegen, deſſen 


Scheitelpunkt in der Flugrichtung liegt und von 


deſſen Schenkeln der elne nur ganz kurz iſt. Zu 
wlederholten Malen flogen einzelne Gänſe aus ihrer 
Reihe heraus, um ſich an die Spitze des Zuges zu 
ſtellen. Wahrſcheinlich iſt das Fliegen an der Spitze 
ſehr erſchwerend, und löſen ſich die Gänſe oder viel⸗ 
mehr Gänſeriche auf dieſem Poſten nach Bedürfniß ab. 

Die Ziehung der Marienburger Schloßbau⸗ 
Lotterie iſt auf den 18. Oktober verlegt worden . 

* In Vogelſang findet nächſten Sonntag zum 
3 A Ta ſtatt. 

ä. Schöffengericht. Der bereits wegen Körper⸗ 
verletzung mit 1 Jahr Gefängniß vorbeſtrafte Arbeiter 
Ferdinand Schlagowski aus Bangri-Cofonie bei 
ſetzte ohne jede Veranlaſſung am 31. Dezember auf 
er Straße einem alten Mann mehrere Schläge ins 
Geſicht, ſo daß der Mann blutete. Dieſe Brutalltät 
wird mit 3 Monaten Gefängniß geahndet. — Bei vers 
ſchloſſenen Thüren wird gegen die hieſige Arbelterfrau 
Gottliebe Sonntag verhandelt, welche Jemand, deſſen 
Bekanntſchaft ſie am Abend des 2. April auf der 

traße gemacht, eine Taſchenuhr geſtohlen hatte. Sie 
erhält eine Gefängnißſtrafe von 4 Wochen zuerkannt. 
—. Die beiden Arbeiterinnen Barbara Fehlauer und 
Catharina Scheffler wurden am 28. April in einem 
hieſigen Geſchäfte abgefaßt, als fie die Handkörbe ſich 

Hemden, Hüten, Schürzen ꝛc. füllten, ohne die 
Gegenſtände gekauft und bezahlt zu hoben. Die 
Fehlauer wird zu 1 Woche, die Scheffler wegen Bei⸗ 
ülfe zu 5 Tagen Gefängniß verurtheilt. — Das 
biefige Dienſtmädchen Juſtine Rückweg konnte ſich 
mit ihrer Collegin nicht recht vertragen und es kam 
äufig zu Streitigkeiten. Am 6. April nun goß ſie 
kochenden Kaffee der Kollegin ins Geſicht, ſo daß die⸗ 
ſelbe ſtark verbrüht wurde, und 13 Tage im Lazareth 
an hans Das Urtheil lautete auf 2 Wochen Ge⸗ 

ngniß. 


Telegramme 
der 


„Altpreußiſchen Zeitung.“ 
Lemburg, 22. Juni. Wie verlautet, iſt 


d] das griechiſch⸗katholiſche General⸗Seminar 
ch] wegen antipolniſcher Demonſtrationen auf 


einige Zeit geſchloſſen. 

Trieſt, 22. Juni. Die Statthalterei 
wies den Rekurs des italieniſchen Schiffs⸗ 
kapitäns Runcaldier gegen ſeine Ausweiſung 
zurück. Derſelbe ſoll aufrühreriſche Schriften 
und Abzeichen in Trieſt eingeſchmuggelt haben. 

Wien, 22. Juni. Der „Polit. Correſp“ 
wird aus Rom mitgetheilt, daß die Chancen 
für das Finanzprogramm ſich derart ge⸗ 
beſſert haben, daßz die Regierung beſtimmt 
auf Annahme durch die Kammer rechnet. 

Petersburg, 22. Juni. Das Mi⸗ 
niſterium des Innern ernannte eine Spezial⸗ 
kommiſſion, behufs Prüfung jener Deutſchen 
im ruſſiſchen Unterthanenverband, welche 
durch den langen Aufenthalt in Rußland 
ihre Staatsangehörigkeit in Deutſchland ver⸗ 
loren haben. 

Brüſſel, 22. Juni. Der in Paris 
eingetroffene Kapitän Jaques erklärte heute 
einem hieſigen Interviewer, daß Lieutenant 
Siegel, der Kommandant des deutſchen 


Tanganyckanfers, ſich ſehr um das Anti⸗ 
ſklavereiunternehmen verdient gemacht habe, 
indem ihm die Ergebung Romalitzas haupt⸗ 
ſächlich zuzuſchreiben ſei. Von den Euro⸗ 
päern erklärte Jaques ferner, die Belgier 
ſeien die Einzigen, welche gewiſſenhaft die 
Dispoſitionen der Antiſklavereiconferenz bes 
obachteten; die Engländer verſchonten die 
Araber aus handelspolitiſchen Rückſichten 
und die Deutſchen wollten mit den Arabern 
nicht brechen, aus Furcht einen ſchrecklichen 
Krieg hervorzurufen. Kapitän Jaques gab 
über ſämmtliche Vorgänge in Sanſibar, 
Abbertoille und andern Stationen die inter⸗ 
eſſanteſten Aufſchlüſſe. 
Bukareſt, 22. Juni. Der Führer der 
rumäniſchen Sozialiſten erklärt öffentlich die 
irridentiſtiſche Agitation als eine die ruſſiſchen 
Intereſſen fördernde Gefahr für Rumänien. 


Börje und Handel. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 21. Juni, 2 Uhr 40 Min. Nachm. 


Börſe: Ruhig. Cours vom | 21.6.| 22.6. 
3½ pCt. O Apen e Pfandbriefe 98,70 98,75 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 98,90] 99,00 
Oeſterreichiſche Goldrente An 98,60 98 


4 pCt. Ungariſche Goldrente 5 98,10 98,10 


N 


Bester anknoten RN 219,15 | 219,15 
De a N Banknoten 163,05 163,10 
Deutſche Reichsanleihe u 105,40 | 105,50 
4 pCt. preußische Conſols 105,30 | 105,40 
4 pCt. Rumänie [385,80 85,90 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 119,20 | 1190) 
Produtten-Börje 

rn „10-00 Aa a ee 21.[6.] 2216. 
„ 145 50 143,79 

mber 147,75 146,00 
Roggen Jun: 129,50 128,00 

eule 131,25 129,70 

Tendenz: matt. 

Petroleum o. unedlen 18,70 18,70 
Rüböl 5 5 „ ien rei 46,20 45,30 

kor ei des a apa 46,40 | 45,70 
Spiritus Juni 35,50 35,49 


Königsberg, 22. Juni, 1 Uhr — Min. Mittags. 
(Von Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl⸗ u. f. e n esa. 
pro 10,000 L % exel Faß. 
u 52,75 A Brief. 
L 


3 n 
32,25 „ Geld. 


Spiritus 
Loco contingentirt 
Loco nicht contingentirt 


do. do. do. 
Danzig, 21. Juni. Getreidebörſe. 
Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): höher. M 
Umſatz: 2.0 Tonnen. 
inl. hochbunt und weiß 132—137 
BUBEN TO 130 
Tranſit elbe und weiß 98 
2 UU 95 
Termin zum freien Verkehr Juni⸗Juli | 144 
Tranſit - 99 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 133 
Roggen (p. 714 g Qual ⸗Gew.): höher. 
mlündiſccherr . en 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 82 
Termin Juni⸗J uli 1120 
Tranſit * e ei 85,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 117 
Gerſte: große (660 - 700 ghß) ) 125 
kleine (625660 gh ) 100 
Fele inländiſcher 125 
rbſen, inländiide - -» » » 2... 120 
A CCC 80 
Rübſen, inländiſche 175 


Sni berger Getreide: und Saatenbericht. 
önigsberg, 21. Juni. 
Inländiſch, Mk. pro 1000 kg. 

Weizen (pro 85 Pfd) höher, hochbunter 754 
(127pfd.) 132½ „4 (5,65), rother 735 g (123/24pfb,) 
129 , (5,50), 757 g (127%/8pfd.) 131 4 (6,55). 

Roggen (pro 80 Pfd.) pro 714 g (120pfd. b) höher, 
699 g (II 7pfd.) mit Geruch 113 & (4,52), 714 g (120⸗ 
pfd.) bis 750 6g (126 pfd) 114 4 (4,56). 

1 10 

Hafer (pro 90 pfd.) flau, 116 4 (2,90), 117 , (2,90), 
124 % (3,10), mit Geruch 113½ M (2,85). 

Erbjen (pro 90 Pfd.) beſſer, weiße 110 .% (4,95). 

Bohnen (pro 90 Pfd.) feſt, 113 % (5,10). 
Ausländiſchun verzollt, Mark pro 1000 kg 

Weizen rother 717 g (120pfb.) bis 722 g (121pfd.) 
92 %, Ghirka⸗ 677 g (112/13pfd.) 75 A 8 
= ten 721 g (120/21pfd.) bis 727 g (122pfd.) 

„Weizenkleie feſt, dünne 50, 52 /. mit Kluten 50 A, 
mittel mit Kluten 52 /, grobe 55, 58 .M, Schaalen mit 
. 59, 60 A „ 777 N 

oggen 680 g (114pfd.) 77 ,, 691 g (116pfd.), 77½ A 
687 g (115pfd.) bis 702 g (117/18pfd.) 78 , 690 g 
(115/16pfb.) beſetzt 76 . 

Weizenroggen 714 g (120pfd.) 77 4 

Roggenkleie dünne 68 , beſetzt 65 % 

Gerſte Futter⸗ 61½, 63 , große 65, 68, 69 % 

Nefer beſſer 73, 76, 78, 79, 82, 80, 86 AM 
i Eu feſt 65—70 , gering 59, 63 bis 64 %, warm 
57, 59 M 

Erbſen Viktoria⸗ mit Käfer 100 /, weiße 100, 103, 
104, 110 &, gering 94 A 

Bohnen 97, 100, 101, 103, 104, 105, 106 .%4 vom 
Boden ſchimmlich 90 A 

Leinenſaat feine 179 A 

Hanfſaat 160 , 


Spiritusmarkt. 

Stettin, 21. Juni. Loco ohne Faß mit 50 A, Kon⸗ 

ſumſteuer 31,10 loco, ohne Faß mit 70 „ Konſum⸗ 
ſteuer 30,50, pro Juni —,— pro Auguſt⸗Sept. 31,10. 

Danzig, 21. Juni. Spiritus pro 10,000 Liter loco 

contingentirt 51,50 Br., pro April contingentirt 31,50 

Br., pro April 31,50 Br., pro Juli⸗Auguſt 32,50 Br. 


Zuckermarkt. 
Magdeburg, 22. Juni. Kornzucker exkluſive von 
92 % Rendement —,—, neue 13,15. Kornzucker exkl. 
von 88 % Rendement —,—, neue 12,60. Kornzucker 
exkl. von 75 % Rendement 9,75. Matt. — Gemahlene 
affinade mit Faß 25,50 Melis I mit Faß 24,12. Ruhig. 


nr 
Apotheker A. Flügges _ 
=Myrrhen-Creme= 


deutsches Relchspatent No. 63592. Von 1200 deutſchen 
Profeſſoren und Aerzten geprüft und empfohlen. (Man jet > 
Brojchüre mit den Gutachten, welche von Flü & Oo. 4 
furt a. M. gratis zu beziehen iſt.) Neueste un wirkungs 


Wundheilsalbe 


ädlich und daher Bor-, Vasellne-, Glycerine-, 
Zarte in 5. * vr ehe. erbeuten Mt. 1: 
u. in Tuben zu 50 Pfg. in den Apotheken. Die Verpackung ig 3 g 
Patent⸗Nr. 68 592 tragen. Myrrhen⸗Creme iſt der patentirte ölige 


Auszug des Myrrhen⸗Harzes. 17911 121 110 5 Poland 
Tauſendfaches Lob, notariell beſtät., über d. d. 
Tabat 5 B. ecker i. Seeſen a. Harz 10 Pfd. 
heute noch franco 8 ME. hat die Exped. d. Bleeingeſeh, 


halb des Juneren St. Georgen: 


Gummiſauger 


à 10, 15 u. 20 Pf., 


Bernh. Janzen. 


—— ——k³ oũ— ——— nn 


Kirchliche Anzeigen. 


Am 5. Sonntage nach Trinitatis. 


St. Nicolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
Vorm. 94 Uhr: Herr Kaplan Reichelt. 
ar 5 lutz Katecheſe. tft 

vangel.⸗lutheriſche Ha irche zu 

4 St. Marken. a 


Vorm. 93 Uhr: Herr Sup.⸗Verw., Pfarrer 


Lackner. 
Vorm. 91 Uhr: Beichte. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Heil. Geiſt⸗Kirche. 
Vorm. 93 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 
Vorm 93 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
Vorm. 94 Uhr: Beichte. 
Vorm. 114 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
St. Annen ⸗Kirche. 


Vorm. 94 Uhr: Herr Predigtamts⸗Kandidat 


Salewski. 


Nach der Predigt: Beichte und Abendmahl. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Freytag⸗ 


Zeyer. 5 . 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 
Vorm. 9% 
decker. 


Vorm. 94 Uhr: Beichte. 


Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Schiffer 


decker. £ > 
Reformirte Kirche. 


Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May⸗ 


wald. a 
Mennoniten⸗Gemeinde. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder. 
Evangeliſcher Gottesdienſt in der 
Baptiſten⸗Gemeinde. 
Vorm. 93, Nachm. 43 Uhr: 
Herr Prediger Horn. 
Donnerſtag, Abends 8 Uhr: 
Herr Prediger Horn. 


In Wolfsdorf Nied. leitet Vorm. 
9 Uhr und Nachm. 2 Uhr Herr Prediger 


Hinrichs die Erbauung. 


Elbinger Standesamt. 


Vom 22. Juni 1894. 
Geburten: 


Louis Schädlich 1 T 


Aufgebote: Landbrieſträger Joh. 
. Blietſchau⸗Lenzen mit Anna 
5 


hriſtine Maruhn Elbing. 


Sterbefälle: Penſ. e 

or⸗ 
mer Hermann Liedtke S. 2 M. — Ar⸗ 
beiterfrau Marie Podlech, geb. Vogel⸗ 


Ernſt Ludwig Salewski 68 J. — 


Rehberg 29 J. 


Vogelsang. 


Zum Johannis-Fest 


(Sonntag): 


Vereins-Concert. 


Der Vorſtand. 


Gewerbe⸗Verein. 


Sonutag, den 1. Juli: 


Vergnügungsfahrt 


mit Damen 


nuch Hela ind Zoppot 


Salondampfer „Drache“), 


Abfahrt per Bahn früh 725. Rück⸗ 
fahrt von Zoppot 628 Abends. Mittag, 


Be an Bord. 
arten für Eiſenbahn⸗, Dampfer⸗ 
fahrten und Mittageſſen, ent re 
a 8 5 ven Buchhändler 
bis Freitag, den 29, 
Abends zu entnehmen Er 
Gäfte dürfen eingeführt werden, 
Wenn bis Freitag Abend die 
Zahl von 100 Theilnehmern nicht 
erreicht iſt, findet die Fahrt nicht ſtatt. 
Der Vorſtand. 


Bekanntmachung. 


Es wird hiermit zur öffentlichen 
Kenntniß gebracht, daß der nag 
kanal behufs ſeiner Reinigung von 
Montag, den 25. d. Mts. ab unter⸗ 


damms auf etwa 3—4 Wochen ge- 
ſchützt werden wird. Es werden daher 
die zur Reinigung deſſelben, ſowie die 


zur Unterhaltung ſeiner Bollwerke ver⸗ 
pflichteten Perſonen hiermit aufgefordert, 
mit der Reinigung und mit der Repa⸗ 


ratur der Bollwerke an dem vorbezeich⸗ 
neten Tage zu beginnen und ſolche ohne 
Unterbrechung ausführen zu laſſen, an⸗ 
dernfalls die erforderlichen Arbeiten im 
Zwangswege für Rechnung der Ver⸗ 
pflichteten werden ausgeführt werden. 
Elbing, den 20. Juni 1894. 


Die Polizeiverwaltung. 
gez, Elditt. 


2 altbar 
Fabel 25 Pf. 


Uhr: Herr Pfarrer Schieffer⸗ 


Briefträger Andreas 
Oranski 1 S. — Waſchmeiſter Her⸗ 
mann Kallweit 1 T. — Fabrikarbeiter 
Franz Chriſt. Schrade 1 S. — Schnei⸗ 
der Carl Zimmermann 1 T. — Fabrik⸗ 
arbeiter Franz Wilke 1 T. — Schiffer 


vor dem unterzeichneten Gericht, 
Gerichtsſtelle, 3 
ſteigert werden. 


Guten 


Max Kusch. 


— Spezialität: 


Um bis zum 1. Juli den 
Herren⸗Garderobenſtoffe, f 


ſchirme, Friſaden 
zu räumen, verkaufe ich zu 


= Farben⸗ 
Richar 
Nr. 34. 
Maler-, Maurer-, Künſlle 
bi 


Kiſtenbretter, 1, 1½ 


Zwangsuerſteigerung. 


Im Wege der Zwangsvollſtreckun 
ſoll das im Grundbuche von Elbing 
Band VII — Blatt 113 — auf den 
Namen des Holzpantoffel⸗Fabrikanten 
de e in Elbing 

ragene, in ing, Angerſtraße 
5 e Grundſtück Elbing XI, 


am 17. September 1894, 
Vorm. 10 Uhr, 


an 


Zimmer Nr. 12, ver⸗ 


Das Grundſtück iſt mit 462 Mark 


Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer ver⸗ 
anlagt. Auszug aus der Steuerrolle, 
beglaubigte Abſchrift des Grundbuch⸗ 
blatts, etwaige Abſchätzungen und andere 
das Grundſtück betreffende Nachweiſungen, 
ſowie beſondere Kaufbedingungen können 
in der Gerichtsſchreiberei, Zimmer Nr. 11, 
eingeſehen werden. 


Das Urtheil über die Ertheilung 


des Zuſchlags wird 
am 19. September 1894, 


Vorm. 11 Uhr, 

an Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 12, ver⸗ 
kündet werden. 

Elbing, den 19. Juni 1894. 


Königliches Amtsgericht. 


Die Nummern 220 u. 225 


der „Altpreuß. Zeitung“ vom 
September 1893 kauft zurück 
Die Expedition 
der „Altpreuffiſchen Zeitung“. 


Trockene Maler- u. Maurer: 
arben, Lacke, Firniß, Pinfel, 
Schablonen, Kitt, Bronze 


auft man in beſter Qualität am billigſten bei 


J. Staesz Jun., 
önigsbergerſtraße 84 und Waſſerſtraße 44. 
Streichfertige Oelfarben. 


gen Aufgabe des Geſchäfts. 


eſt meiner 

owie Unterkleider, Damen⸗Regen⸗ 
und Boy's, Cachenez ıc. 

jedem nur annehmbaren Preiſe. 


Adalbert Meyer, Spieringſtr. 20, 1 Tr. 
Handlung 


Gümlicher Ausverkauf we 
Reſt 


— „ 
N 2 


Wihrend es Yorgellan-Kusfhuß-Berkaufs im Gewerbehauſe 


offeriren unſere 


ten Porzelanwaaren 
Teler B. 20 fl, Talen v. Ir an el. 


Eugen Frentzel vorm. Jos. Sehler, 
Brückſtraße 13. 


Ad. Harder. 


‚ Grabdenkmäler 1 


von Gränit, Marmor und Sandfein 


Erystalrah lan 


mit unzerſtär barer Hochglanzpolitur 
empfiehlt bei großer Auswahl billigſt 


O. Matthias, 


Schleuſendamm 1. 


iebe, Elbing, 


eiligegeiſtſtraße Nr. 34. 
kfarben, Pinſel, Lacke, Firniß elt. 
ligst. 


Dampfſägewerk Joh. M 
Elbing, Speicherinſel, 


Seiten: und wettergrane Becer, 
R 2 Derabgefeßten 
2/2 U. 2 Eentimeter ſtark, ü 5 

in diverſen Dinenfionen 10 80 jede Art Schnittholz 


Er, 


Bohlen, 


Preiſen ſowie Ziegelbretter 


Holzarten tus 


zu bekannt billigen Preifen. 


Achtung!! 

1 
Bei Bezügen von R nun 
Carbolineum D. R.-Patent 
46021 achte man ſtets auf den vollen 
Namen und laſſe ſich durch markt⸗ 
ſchreieriſche Annoncen, wie „Ia. Car- 
bolineum, garantirt rein in Qualität 
Avenarius Carbolineum, doch ½ billiger“, 
nicht irre leiten, da die damit gemeinten 
Nachahmungen von der durch Reichs⸗ 
Patent geſchützten Originalmarke „Ave- 
narius“ in Bezug au Qualität zum 
mindeſten ebenſo ſehr verjchieden find, 
als dies hinſichtlich des Preiſes von 

anderer Seite zugegeben wird. 
Das ſeit nahezu 2 Jahrzehnten von 
den maßgebendſten Stellen erprobte, ſowie 
von vielen Staatsbehörden angewandte 


Avenarius Carbolineum 


D. R.-Patent Bern ift hier zu haben 
i: n Bernh. Janzen 
1 N J. E. Preuss, 5 
„ Rud. Sausse, 
„ J. Staesz jun. 


bogftinen Ränderlads 


empfiehlt | 
Otto Schicht, 


Mehr als 15 000 
Nummern enthalten meine Catalage über 


Musikinstrumente and Noten 


aller Art. 
Verſandt gratis und franko. 
Paul Pfretzschner, 
Markneukirchen. 


des Engros- Verkaufes. 
möglichſt erwünſcht. t 
No. 143 bei der Expedition dieſer 
Zeitung erbeten. 


Hr. Reiffert u. 


Hr. Frank, Konſiſtorialrath, Danzig, Bel⸗ 
Hr. Cochlus u. Sohn, Generalagent, 


Hr. 
Walfiſch. 

Hr. Gortzitza, Oberlehrer, Elbing, Wal⸗ 
if 

9 
Elbing, Walfiſch. 

Hr. Hilbert u. Fr., Brofeflor, Königs⸗ 


Fr. Kaufmann Kuſch u. Tochter, Elbing, 


Hr. v. Tempel u. Tochter, Landgerichts: 


Aechte ruſſiſche Liqueure 
als: Wodki, Allasch, Ekauer 
Kümmel, Mosk. Tropfen, 
Amere. russe 
empfiehlt Bernh. Janzen. 


| m Rücken, Keulen, 
R ehe, Blätter empfiehlt 
M. B. Redantz, Wildhandlung, 


Fischmarkt 51, an der Hohen Brücke. 
18 Pfd. ff. Limb.⸗ 9 Pfd. „Schweiz.⸗Käſe 


Ein großes bedeutendes Deſtillations⸗ 


und Waaren⸗Geſchäft⸗Engros in 


der Provinz ſucht einen tüchtigen, ge⸗ 


wandten 


jungen Kaufmann, 
der fertig polniſch ſpricht, zur Leitung 
Antritt bald⸗ 
Meldungen unter 


Von Sonnabend, den 23. 
Juni er. ab, halte ich hierſelbſt im 


Königlichen Hof 
wöchentlich 2 Mal und zwar 
Mittwoch und Sonnabend, 

3—4 Uhr Nachmittags, 
Sprechstunden ab. 


Dr. Lindtner, 
Arzt für das Naturheilverfahren 


Reisfuttermehl 


von M. 3 pr. 50 Ko. an, nur waggonweise. 
G. & O. Lüders, 
Dampfreismühle Hamburg. 


9 
Eine Wohnung, 
beſtehend aus 6 Zimmern nebſt Zubehör 
und Eintritt in den Garten, iſt zum 
1. Oktober er. zu vermiethen. 


Ed. Mitzlaff. 


1. Liſte der Badegäſte in Kahlberg 1894. 


Hr. Dr. jur. Max Sczepanslky, Königl. Reg.⸗ 


Aſſeſſor und Ober⸗Zoll⸗Inſpektor nebft 
Fam., Inowrazlaw, Villa Wrangel. 

Fr. Landger.⸗Rath Taureck, Elbing, Villa 
Wrangel. 


Fr. Amtsrichter Klara Böttcher, Neuenburg, 


Villa Wrangel. 


Hr. Eduard Nehſe u. Fr., Poſtmeiſter, 


Flatow, Villa Kronprinz. 


er u. Fr., Major, Kögigsberg i. Pr, 


alfiſch. 
Hr. Lehrke, Kaufmann, Dt. Eylau, Walfiſch. 
Herr Sturkow, Gutsbeſitzer, Dt. Eylau, 


Walfiſch. 
Fr. Rentiere Müller, Elbing, Walfiſch. 
Frl. Simon, Elbing, Walfiſch. 


Hr. Dr. Baumgart u. Fam., Profeſſor, 
Königsberg i. Pr., Belvedere. 

Hr. Dr. Völſch u. Fr., 
berg i. Pr., Belvedere. 

Fr., 

Matternhof, Belvedere. 


Arzt, Königs⸗ 
Rittergutsbeſitzer, 


Hr. Braun u. Fam., Landger.⸗Rath, Elbing, 


Belvedere. 

Hr. Stroh u. Fam., Rechtsanwalt, Elbing, 
Belvedere. 

Hr. Brinkmann u. Fr., Kaufmann, Königs⸗ 
berg i. Pr., Belvedere. s 


Hr. Wollert u. Fr., Kaufmann, Königs⸗ 


berg i. Pr., Belvedere. 
vedere. 


Königsberg i. Pr., Walfiſch. 
Zimmermann, Stadtrath, Elbing, 


= Otto Siede u. Fam., Drucke reibeſitzer, 


berg i. Pr., Walfiſch. l 
Hr. Neufeld, Kaufmann, Elbing, Walfisch. 
Hr. Dr. Seligo, Königsberg, Walfisch. 


Walfiſch. 


Pr., Walfiſch. 8 
Hr. Michelke, Apothekenbeſitzer, Breslau, 


Walfisch. 

Fr. Rektor Frieſe, Wwe., Elbing, Villa 
Kaiſer. 

Frl. Geſchw. Bertha u. Mathilde Michelke, 

Elbing, Villa Kater. 

Hr. Dr. Carl Weiß, Gebeimer Sanitätscath, 
Pr. Holland, Germania. 


Frl. bm Weiß, Pr. Holland, Germanta. | J 


Frl. Klara Cederholm, Martenburg, Ger⸗ 
mania. 

Hr. Max Preuß u. Fam., Kaufmann, Lodz, 
Wrangel. 

Fr. Wwe. Preuß, Elbing, Wrangel. 

Hr. Alb. Zielke u. Fr., Geheimer Reglſtrator 
im Kriegsminiſterium, Berlin, Wrangel. 

Hr. Ernſt Liedtke, Landwirth. Elbing. 
Wrangel. 

Frl. Geſchw. Maria u. Anna Liedtke, El⸗ 
bing, Wrangel. 

Fr. Rentiere Eliſe Tleſſee, Elbing, Wrangel. 

Hr. Arnheim u. Fr., Kaufmann, Pr. Hol⸗ 
land, Hotel Lerique. 

a 1 Huy“, Rentiere, Elbing, M. 

0 


Fr. Emma Liedtke u. Tochter, Guts pächter, 
Comthurhof, Hildebrandt. 


Sekretär, Elbing, C. Baumgart. 
Fr. Wwe. Karoline Günther, Briefen, C. 
1 
Fr. Rentiere Depner u. Elbing, 
Concordia. a eh Zar 
Fr. Rendant Spangenberg, Elbing, Con⸗ 
cordia. 
W Dr. Ludw. Jacobowski, 
erlin, Concordia. 1 
Hr. Carl Buſſe, stud. Phil., Berlin, Eon: 
cordia. 4 
Frl. Rentiere Krüger, Elbing, Concordia. 
Fr. Rentiere Johanna Richter, Elbing, 
Concordia. 
Frl. Rentiere Emilie Taureck, Elbing, Cor⸗ 
cor dia. 
Frl. Margarethe Hildebrandt, Geſellſchaſterin, 
Elbing, Concordia. 8 
Frl. Emma Paetſch, Rentlere, Elbing, 
e 04 Apolhet 
r. Max Hein, Apotheker, Kö Pr. 
9 u nige k Di 
rl. Auguſte Kelch, 
5 Concordia. A Elbing, 
i Löſte, Elbing, Villa Kron⸗ 
Hr. Moriz Jacoby und 
Elbing, Conſervirhaus. 


Summg der Perſonen, 


Rentlere, 


Sohn, Rentier, 


Hr. Eduard Sommer, Rentier, Elbing, 
Conſervirhaus. 

Frl. Minna Weichbrodt, Dar zig, Villa 
Kronprinz. 

Frl. Henriette Schidlowski, Elbing, Villa 
Kronprinz. 

rc 1 80 von Duve, Rentiere, Elbing, 


phr. Voß. 

Fr. Kataſter⸗Kontroleur Weiland u. Kind, 
Neidenburg, Ephr. Voß. . 

Frl. Marie von Hirſch, Lehrerin, Königs⸗ 
berg i. Pr., Baumgart. 

Hr. G. Borowski u. Fr., Lehrer, Elbing, 
Baumgart. 

Frl. Adelgunde Wilms, Rentiere, Elbing, 
Villa Kronprinz. 

Fr. Marie Schuhmacher, Rentiere, Königs⸗ 
berg i. Pr., Villa Kronprinz. 

Frl. H. Roſochacki, Geſellſchafterin, Königs⸗ 
berg i. Pr., Villa Kronprinz. 

Fr. Oberſtlieutenant von Pelchrzim und 
Tochter, Elbing, Villa Sansſouck. 

Hr. Victor von Pelchrzim, Hauptmann, 
Gneſen, Villa Sansſoucl. 

Fr. C. Siemens, Rentiere, Elbing, Villa 


Kaiſer. 

Fr. Marie Amort, Rentiere, Danzig, Alb. 
Schmidt. 

Frl. Alice Domke, Danzig, Alb. Schmidt. 

Hr. Aug. Schön u. Fr., Rentier, Elbing, 
Alb. Schmidt. 

Fr. Wermbter u. Fam., Königberg i. Pr., 
Alb. Schmidt. 

Frl. Johanna Stephani, Rentiere, Elbing, 
Villa Kaiſer. 

Fr. Stadtrath Danehl u. Fam., Elbing, 
Villa Grunwald. 

Hr. A. Penner u. Fr., Rentier, Elbing, 
Villa Grunwald. g 

Fr. Magda Perwo u. Fam., Elbing. Villa 
Grunwald. 1 

Fr. Rentiere Johanna Schulz u. Schweſtern, 
Elbing, Villa Grunwald. 

Fr. Anna Meyer, Elbing, Concordia. 

Fr. Minna Viehöfer, Elbing, Concordia. 

Frl. Modiſtin Marie Jaretzkl, Mariens 
werder, Concordia. 

Frl. Modiſtin Marie Goltz, Elbing, Con⸗ 
cordia. 

Fr. Rechtsanwalt Hedwig Schulze u. Jam. 
Elbing, Fürſt Blücher. 


Fr. Kauſmann 
Fürſt Blücher. 

Fr. Apotheker⸗Wwe. Lina Radtke u. Fam., 
Elbing, Dependence. . 
Hr. Töchterſchullebrer Nath. Lingenberg u. 

Fr., Elbing, Mart. Voß. 

r. Bertha Schülde u. Tochter, Elbing, 

Chriſt. Littkemann. 

Hr. Hauptlehrer a. D. Franz Rudau, 
Elbing, Dan. Voß. 

Fr. Wwe. Stellmacher u. Tochter, Dan. 


Voß. 

Hr. Major Louis v. Duve u. Fr., Naum⸗ 
burg a. S., Chriſt. Litikemann. 

Fr. Rechtsanwalt Diegner u. Kind, Elbing, 
Villa Fehrmann. 

Frl. Margarethe Rahnle, Elbing, Billa 
Fehrmann. N 

Hr. e Aug. Amoneit u. Fam., 
Braunsberg, Villa Fehrmann. 

Frl. E. Stephant, Elbing, Heinr. Welm. 

Fr. Lieutenant Antoinette Pauly, Berlin, 
Wwe. Moder ſtzki. 

Frl. Mareen Lietz, Berlin, Wwe. Moder⸗ 


itzli. 
Frl. Eliſabeth Marquardt, Danzig, Wwe. 
Moderſitzki. 
Frl. Bertha Pflüger, Elbing, Villa Fehr⸗ 


mann. 

Fr. Apotheker⸗Wwe. Wenzel, Elbing, Bellevue. 

Hr. Hans Henrichſen, Bauſchüler, Elbing, 
Klatts Hotel. 

Fr. Kaufmann A. Kowalewski u. Familie, 
Elbing, Bellevue. 

Frl. Gertrud Neumann, Kindergärtnerin, 
Elbing, Bellevue. 

Hr. Dr. Krauſe und Fam., Arzt, Elbing, 
Bellevue. 

Fr. Dr. Plenio u. Kind, Elbing, Bellevue. 

Hr. Pfarrer Guſtav Krauſe u. Fam., Thiens⸗ 
dorf, Villa Schaumburg. 

Fr. Erſter Staatsanwalt Schütze u. Fam., 
Elbing, Villa Schaumburg. 

Frl. Rentieren Geſchwiſter Oitilte u. Marie 
Grunwald, Elbing, Billa Schaumburg. 

Frl. Lydia Flindt, Martenburg, Rode. 

Frl. Anna Hoock, Elbing, Rode. 
r. Oberlehrer a. D. Dr. Robert Friefe, 
Elbing, Villa Lerique. 

Frl. Marie Frieſe, Elbing, Villa Lerique. 

Frl. Marie Frieſe, Elbing, Villa Lerique. 

Frl. Anna Rhode, Finſterwalde, Villa Lerique. 

ea Jungnickel, Finſterwalde, Villa 


que. 
Angehörigen und Dienerſchaft 256. 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 144. 


Spurlos verſchwunden. 


Kriminal⸗Roman von Ludwig Habicht. 
Nachdruck verboten. 
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) ende theurer Freund,“ rief dieſer 
lachend. „Wir befinden uns eben auf dem Ball 
der großen Oper, wo es auch einmal den ver⸗ 
ſtändigen Leuten erlaubt iſt, Narren zu ſein, 
und den Narren, es zu bleiben.“ 

Der Fremde ſchien dieſe Stachelreden nicht 
zu hören, ſeine Augen blieben fortwährend auf 


ie Gräfin gerichtet, er hatte dabei feine Arme. 


untergeſchlagen und verharrte ohne die leiſeſte 
Bewegung in ſeiner bisherigen läſſigen und be⸗ 
quemen Lage. 

Der Graf wurde immer unruhiger, er ver⸗ 
mochte es nicht länger auf ſeinem Sitze auf⸗ 
zuhalten und flüſterte ſeiner Gattin zu: Komm, 
Katharina, dieſe Zudringlichkekt tft unerträglich.“ 

War die Gräfin nun ermüdet, oder fühlte ſie 
ſich von dem ſeltſamen Benehmen des Fremden 
geſchmeichelt — ſie machte anfangs Einwendungen 
und ſprach den Wunſch aus, noch hier bleiben 
zu können und erſt als ihr Gemahl im leiden⸗ 
ſchaftlichen Ton wiederholte, „ich bitte Dich 
darum,“ folgte ſie ſeiner Aufforderung und wie 
er zu ſeinem ſteigenden Groll bemerkte, nur mit 
Widerſtreben. 

Kaum waren alle Drei in den Saal zurück⸗ 
gegangen, da rief der Marquis lachend: „Unſer 
ſpaniſcher Schatten folgt uns.“ Der Graf 
drehte ſich um und ſah wirklich wenige Schritte 
binter ſich den Fremden. Im heftig auflodernden 
Zorn wollte er ihm entgegentreten und wegen 
ſeiner Unverſchämtheit zur Rechenſchaft ziehen, 
aber ſeine Gemahlin hielt ihn zurück und ſagte 
üngſtlich: „Ich beſchwöre Dich, Stanislaus, 
mache kein Aufſehen, führe keinen Streit herbei.“ 

Wohl ließ ſich der Graf durch die lebbaften 
Vorſtellungen feiner Gattin noch einmal be⸗ 
ſchwichtigen und blieb ruhig an ihrer Seite; 
trotzdem fühlte er ſich heimlich gekränkt, daß ſie 
an dem Benehmen des Fremden keinen Anſtoß 
nahm, ja ſichtlich daran Gefallen fand, weil es 
ihrer Eitelfeit ſchmeichelte, und von feiner Ge⸗ 
mahlin hatte er erwartet, daß fie ſolch' plumpe 
Huldigungen ganz einfach verletzen würden. 
Statt deſſen wandte ſie mehrmals, wenn auch 
verſtohlen, das ſchöne Haupt, um zu entdecken, 


Elbing, den 23. Juni. 


1894. 


ob ihr der treue Seladon noch immer folge. 
Das war zu viel für die leicht erregbare Eifer- 
ſucht des Grafen. 

„Kommen Ste, Marquis,“ wandte er ſich zu 
dieſem mit bebender Stimme: „Wir wollen die 
Gräfin einen Augenblick allein laſſen und doch 
ſehen, wie weit der freche Burſche feine Unvec⸗ 
ſchämtheit treiben wird. Wir werden uns den 
Anſchein geben, als ob wir zum Buffet gingen,“ 
erklärte er ſeiner Gattin, indem er ſie zu einem 
Seſſel in einer Fenſcherniſche führte, „und Du 
magſt uns hier erwarten.“ 

Noch ehe die Gräfin einen Widerſpruch 
dagegen erheben konnte, hatte ihr Gemahl ſchon 
den Arm des Marquis genommen und ſich mit 
ihm entfernt. 

In ſeiner leidenſchaftlichen Aufregung hatte 
ſich der Graf nicht mehr in der Gewalt, er 
mußte ſeinem Herzen Luft machen. „Was ſagen 
Sie, theurer Freund, zu einem ſolchen Auf⸗ 
treten?“ rief er ſogleich. 

Der Marquis wußte ſehr gut, wo der Graf 
hinaus wollte, dennoch erwiderte er ausweichend: 
„Es iſt ein unverſchämter Geſell', doch be⸗ 
denken Sie, daß wir uns auf einem Maskenball 
befinden.“ 

„Ich meine ihn nicht“, entgegnete der Graf 
mit ſteigender Heftigkeit, „aber kommt Ihnen 
nicht ſelbſt das Benehmen meiner Frau ver⸗ 
dächtig vor?“ 

„Hm,“ machte der Marquis. 

„Seien Sie offen, lieber Freund,“ drängte 
der Graf. „Würde der Mann dieſe Zudringlſch⸗ 
keit wagen, wenn ſie ihn nicht durch ihr Be⸗ 
nehmen dazu aufgefordert?“ 

In dem Herzen des Marqufs jauchzte eine 
boshafte Freude; zum Glück ſchützte ihn die 
Larve, ſein „theurer Freund“ konnte nicht be⸗ 
merken, welch' Gaudium er ihm bereitete. „Ich 
kann Ihnen nicht Unrecht geben,“ ziſchelte er 
und ſeine Augen begannen unheimlich zu funkeln. 

„Ach, wie danke ich Ihnen,“ unterbrach ihn 
der Graf, der in ſeiner blinden Leidenſchaft 
elne wahre Genugthuung empfand, daß der 
Marquis feiner Meinung zuſtimmte. 

„Ich muß geſtehen, daß auch mir das Be⸗ 
nehmen der verehrten Gräfin aufgefallen,“ fuhr 
dieſer ruhig fort, „ja, wenn ich mich nicht ſehr 
läuſche, jo muß zwiſchen ihnen ein Eins 
verſtändniß aus früherer Zeit beſtehen.“ 

„Marquis, ich bewundere Ihren Scharf⸗ 
blick!“ rief der Graf, ſichtlich erfreut, Jemand 


zu haben, der ihm völlig Recht gab. „Der 
Spanier kommt mir bekannt vor. Ich muß 
ihn ſchon irgendwo geſehen haben, aber wo? 
Darüber zerbreche ich mir vergeblich den Kopf. 
Ah, da iſt er wieder!“ und der Ungar packte 
dabei den Franzoſen ſo heftig am Arm, daß 
dieſer kaum einen Laut des Unmuths unter⸗ 
drücken konnte. 

Kaum hatten ſich die beiden Freunde etwas 
zurückgezogen, war der Spanier wirklich wieder 
der Gräfin näher getreten. Trotz der Entfer⸗ 
nung konnte Gyula bemerken, daß ſich der 
Fremde zärtlich über ſeine Gemahlin herabbeugte 
und die Elende erhob ſich nicht einmal, ſie blieb 
ruhig ſitzen und lauſchte mit ſichtlicher Theil⸗ 
nahme auf ſein Geplauder. 

Der Graf ftampfte wüthend mit dem Fuß 
den Boden, ſeine ohnehln leicht entflammte 
Eiferſucht ſteigerte ſich zu Raſerei, mit bebenden 
Lippen ſtieß er eine heftige Verwünſchung aus 
und ohne weiter auf ſeinen Beglelter zu achten, 
drängte er ſich durch das Gewühl, um die 
Treuloſe ſo raſch als möglich zu erreichen. Ge⸗ 
rade ſein rückſichtsloſes Fortſtürmen wurde ihm 
gefährlich. Von allen Seiten ſtellten ſich ihm 
übermüthige Masken in den Weg und ſuchten 
ihn aufzuhalten, ein paar verwegene Zwerge 
mit ſurchtbar großen Naſen klammerten ſich an 
ſeine Füße und hinderten ihn am Weiterſchreiten, 
luſtige Poltcinells bemächtigten ſich feiner Arme 
und er hatte Mühe, die zudringlichen Masken 
von ſich abzuſchütteln. Noch ehe der Graf das 
Paar ereichen konnte, war es auf ihn oufmerk⸗ 
ſam geworden. Er ſah, wie ſeine Gemahlin 

ehend die Hände erhob, als beſchwöre ſie den 

emden, ſich zu entfernen, und wie dieſer wirk⸗ 
lich ihren Bitten Gehör ſchenkte und ſich in dem 
Gewühl verlor, gerade als es dem Grafen endlich ge⸗ 
lungen war, bis zu feiner Gemahlin vorzu⸗ 
dringen. 

Jetzt kannte ſeine Wuth keine Grenzen, nur 
mit Mühe hielt er an ſich, um wenigſtens einen 
öffentlichen Skandal zu vermeiden, aber mit 
bebenden Lippen forderte er ſie auf, ihm zu 
ſolgen. Kaum hatten Beide ein abgelegenes 
Gemach errelcht, da überhäufte er fie mit den 
bitterſten Vorwürfen und klagte ſie in den 
heftigſten Ausdrücken des Verraths und der 
Untreue an. 

Die Gräfin traf diefer Sturm viel zu uns 
erwartet, ſie vermochte nicht ſogleich zu ant⸗ 
worten, ſondern nahm nur die Larve vom Ge⸗ 
ſicht, als brauche ſie einen friſchen Athemzug, 
um dann erſt den Angriff abzuwehren. 

Je ftiller ſich feine Gattin verhielt, je größer 
wurde ſeine Aufregung. „Wer iſt der Bube, 
der mir Dein Herz geſtohlen? O, mir iſt 


Alles klar, Du kennſt ihn ſchon längſt und Du 


treibſt in heimtückiſcher Schändlichkeit Dein 
nichtswürdiges Spiel mit mir.“ 

Wenn auch die Gräfin ſeiner leicht erreg⸗ 
baren Eiferfuht Manches nachſah, das war 
5 zu viel und verwundete ſie auf das 

efſte. 


„Wie kannſt Du es wagen, mich fo ſchmach⸗ 
voll zu beſchuldigen!“ rief fie in höchſter Auf⸗ 
regung, „o, das iſt zu ſchimpflich!“ und wie 
von einem furchtbaren Schlage getroffen, brach 
ſie halb ohnmächtig zuſammen. 

Mehr bedurfte es nicht, um den Grafen 
zur Vernunft zu bringen; jetzt, wie er ſeine 
Gemahlin bleich und verſtört daliegen ſah, wie 
ſie ſich beinahe entſetzt von ihm abwandte, kam 
er zur Beſinnung, daß er fie mit feinen heſ⸗ 
tigen Vorwürfen tödtlich beleidigt, noch eh' er 
ihre Entſchuldigung angehört und nun in ſeiner 
leidenſchaftlichen Weiſe in das andere Extrem 
überſpringend, warf er ſich vor ihr auf die 
Knie, bedeckte ihre zierliche Hand mit ſeinen 
Küſſen und rief in ſchmerzlicher Erregung: 
„Verzeihe mir, meine einzige, angebetete Katha⸗ 
rina! Sieh, ich liebe Dich ja mit wahnfinniger 
Gluth, ich kann es nicht ertragen, wenn ein 
anderer Mann von Dir nur dle kleinſte Gunſt 
erhält. Mir iſt jedes Wort, jedes Lächeln, das 
Tu ihnen ſchenkeſt, ein Raub an meinem heiligften 
Gut. Ich gönne Niemand dieſes Glück.“ 

Die Gräfin konnte ihre ſlaviſche Abſtammung 
nicht verleugnen; war ihr auch die an Blind⸗ 
heit grenzende Eiferſucht ihres Gatten zuweilen 
unbequem, jo fühlte fie doch in anderer Hinficht 
eine große Befriedigung darüber; es jchmeichelte 
ihrem Stolz, daß fie eine ſolch' wilde ber- 
zehrende Gluth in dem Herzen eines Mannes 
angefacht, und mochte dſeſe immerhin ſich in 
rückhaltsloſer Leldenſchaftlichkeit äußern, fie 
fühlte ſich davon nur im erſten Augenblick em⸗ 
pört, im nächſten war ſie ſchon wieder mit dem 
Gatten ausgeſöhnt, der es nun einmal ver⸗ 


‚and, ihr Herz fortwährend in ſtürmiſche Be⸗ 


wegung zu ſetzen. Gerade ſeine leicht erregbare 
Eiferſucht mit ihren heftigen, ungerechten Vor⸗ 
würfen und ſpäteren Selbſtanklagen und Ver⸗ 
ſöhnungsſcenen war ihr eine Quelle des Ge⸗ 
nuſſes und verſtärkte nur die Gefühle, die ſie 
für ihren Gatten hegte. Ja, ſie liebte ihn 
ebenſo heiß, glühend und hingebend, wie er ſie, 
er hatte nicht den mindeſten Grund an ihrer 
unerſchütterlichen Treue zu zweifeln, und doch 
untergrub auch dieſer beſtändige Zweifel nicht 
ihre Liebe, wie dies vielleicht in dem Herzen 
einer deutſchen Frau der Fall geweſen wäre. 
Mochte ſie Anfangs über die ſchonungsloſen 
Angriffe ihres Gatten noch ſo empört ſein, ihn 
ſogar finſter und grollend zurückweiſen, ſeinen 
Bitten, ſeinen ſüßen Schmeichelworten konnte 
ſie auf die Länge nicht e Auch heut 
erfolgte wie immer eine raſche Verſöhnung und 
als die Gräfin vollends ihre Unſchuid betheuerte 
und dem eiferfüchtigen Gemahl verſicherte, daß 
ſie den Fremden nicht kenne und ihn geradezu 
erſucht habe, ihr nicht weiter läſtig zu fallen, 
ſchloß er ſie zärtlich an ſeine Bruſt. 
Trotzdem war jetzt der jungen Frau das 
längere Verweilen auf dem Ball verleidet 
worden, ſie klagte gegen ihren Gemahl über 
Ermüdung und ſprach den Wunſch aus, das 
Gewühl ſo bald als möglich zu verlaſſen. Der 


Graf war darüber nicht wenig erfreut; nichts 
Sue ihm angenehmer ſein, als daß ſie ſelbſt 
darauf drang, dem glänzenden Feſt den Rücken 
zu kehren und mit größter Bereitwilligkeit ent⸗ 
ſprach er ihrer Bitte. „Wir wollen wenigſtens 
uns vom Marquis verabſchieden,“ erklärte er 
ſeiner Gattin und Beide traten in den Saal 
zurück, um den Freund aufzuſuchen. Obwohl 
die beiden Freunde gleichfarbige Dominos trugen 
und ſich auf die Bruſt daran rothe Schleifen 
geheftet, um ſich leichter zu erkennen, war es 
ihnen unmöglich, den Marquis zu entdecken und 
der Graf gab bald ſeinen Verſuch auf. „Der 
Marquis wird gewiß auf Abenteuer ausgezogen 
ſein, wir können nicht auf ihn warten, er mag 
uns das morgen erzählen,“ und er ſuchte jo 
raſch als möglich durch das Maskengewühl den 
Ausgang zu gewinnen. 

„Wie findet Du den Marquis?“ fuhr er im 
Weitergehen fort, um ſeine Gattin, die merklich 
ſtill geworden war, in ein Geſpräch zu ver⸗ 
wickeln und da die Gräfin nur ausweichend die 
Achſeln zuckte, ſetzte er lebhaft hinzu: „Er iſt 
in der That ein angenehmer Geſellſchafter, und 
ich glaube wirklich, daß ich mich auf ſeine 
Freundſchaſt verlaſſen kann.“ 

Jetzt endlich brach ſeine Gemahlin ihr 
Schweigen: „Traue ihm nicht“, entgegnete ſie 
mit großer Entſchiedenheit, „ich werde die Ah⸗ 
nung nicht los, daß mir von ihm noch irgend 
eine Gefahr drohe.“ 

Graf Gyula lachte hell auf. „Kann meine 
Katharina auch eine Schwarzſeherin ſein? Der 
Marquis ſucht aus Eitelkeit ſich ſchlechter zu 
geben, als er wirklich iſt; er ſpielt den blaſirten 
boshaften Geiſt, der alles angreift, im Grunde 
iſt er aber doch eine harmloſe Natur.“ 

Die Gräfin mochte auf dieſe warme Ver⸗ 
theidigung nichts erwidern, um nicht ihren Ge⸗ 
mahl von Neuem zu reizen, ja ſie durfte ihm 
nicht einmal ſagen, daß ſie das Benehmen des 
Marquis für eine reine Komödie anſah. Sie 
täuſchte ſich nicht — denn in ſolchen Dingen 
haben die Frauen den ſchärſſten Blick — daß 
in der Bruſt des Franzoſen die heftige Leiden⸗ 
ſchaft für ſie noch immer nicht erloſchen, und 
daß er ſie nur ſorgfältig verberge, um das 
Ss des Graſen auch ferner beſuchen zu lönnen. 

elche Abſicht er dabei hatte, wußte ſie freillch 
nicht und ſie konnte ſich der Vorſtellung nicht 
erwehren, daß dieſer verſchlagene, ſchlaue Menſch 
u unermüdlicher Ausdauer irgend einen heim⸗ 
ckiſchen Plan verfolge. 

Das Beiſpiel des Grafen hatte Nachahmung 
gefunden. Die Hitze und das Gewühl war fo 
ſurchtbar, daß auch noch andere Gäſte ſich be⸗ 
eilten, den Saal zu verlaſſen, aber als ſie in 
der Vorhalle ankamen, war vor dem Opernhauſe 
nicht ein einziger Wagen zu erblicken. Die 
Kutſcher und Bedienten hatten nicht auf die fo 
frühe Rückkehr ihrer Herrſchaften gerechnet und 
die Gelegenheit benutzt, um ihrerſeits den Kar⸗ 
neval zu genießen. Auch der Kutſcher des 
Grafen war nirgends zu ſehen. Nicht einmal 


ein einziger Miethswagen hielt vor dem Platze. 
— Die meiſten Gäſte zogen es vor, wieder in 
den Saal zurückzukehren, als hier in der kalten, 
zugigen Vorhalle auf ihre ſaumſeligen Kutſcher 
zu warten. Nur eine kleine Geſellſchaft von 4 
Perſonen harrte mit dem Grafen nnd ſeiner 
Gemahlin geduldig aus. 

Gyula mochte um keinen Preis dem Feſte 
noch länger beiwohnen, und als noch immer 
kein Wagen erſchten, litt ihn ſelne Ungeduld 
nicht länger, hier ruhig und müßig zu ſtehen, 
er bat ſeine Gemahlin, in der Vorhalle ſo lange 
zu warten, bis es ihm gelingen würde, einen 
Wagen irgendwo aufzutreiben. Da die kleine 
Geſellſchaft, die ebenfalls entſchloſſen war, auf 
ihren Wagen zu warten, aus drei Damen und 
einem Herrn beſtand, ſo wußte er ſeine Gattin 


geſchützt. 

Vergeblich ſuchte er auf dem großen Platze 
überall umher, die wenigen Wagen, die heran⸗ 
raſſelten, waren ſchon alle beſetzt. Er war ſchon 
längere Zeit ſelbſt in den nächſten Seitenſtraßen 
herumgeicrt und wollte eben unverrichteter Sache 
und höchſt verdrießlich zu ſeiner Gemahlin zu⸗ 
rückkehren, da bemerkte er endlich ein Gefährt, 
das langſam über den Platz trollte, er eilte vor: 
wärts, um ſich deſſelben zu bemächtigen, in dem⸗ 
ſelben Augenblick trat aus dem Opernhaus eine 
Maske mit derſelben Abſicht und Beide kamen 
zu gleicher Zeit vor dem Wagen an. Zur nicht 
geringen Ueberraſchung und Wuth des Grafen 
ſah er ſich plötzlich wieder dem Spanier gegen⸗ 
über, der ihm durch ſeine kecke Zudringlichkeit 
ſchon den ganzen Abeud verleidet hatte. Nun 
konnte er nicht länger an ſich halten. 

„Schon wieder hier?“ brauſte er auf: „Der 
Wagen iſt mein, den dürfen ſie nicht nehmen.“ 

„Sie ſollen gleich ſehen, was ſch darf,“ ent⸗ 
gegnete der Fremde und griff nach dem 
Kutſchenſchlag, um ihn zu öffnen. Durch die 
haſtige Bewegung entfiel ihm die Maske und 
Gyula, der ſeine Hand zurückſtoßen wollte, ſtand 
eine Sekunde in ſprachloſer Verwirrung, als er 
ſeinem Gegner in's Antlitz blickte, das von der 
nächſten Laterne hell beleuchtet wurde. „Lu⸗ 
bowsky!“ rief er endlich in höchſter Aufregung. 

„Ja wohl, Lubowsky, Gyula, kein Anderer! 
Und was wünſchen Sie noch von mir?“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 

— Ein dichtender Briefträger. 
Der Landbriefträger von Poideford in Eng⸗ 
land, der jüngſt bei der Ausübung ſeiner amt⸗ 
lichen Obliegenheiten ſtarb, wußte ſich die Lange⸗ 
weile ſeiner Tagemärſche in ace Weiſe 
zu vertreiben, indem er Oden, Balladen, Lie⸗ 
der und muſikaliſche Compoſitionen von nicht 
geringem Werthe anfertigte. Er hieß Edward 
Capern, und ſeine Dichtungen hatten im Ver⸗ 
einigten Königreiche einen ſehr großen Erfolg. 
Er hatte aber doch niemals auf die Ehre ver⸗ 


zichten wollen, in den Dörfern feines Bezirks 
die Briefe zu vertheilen. Der tägliche Spazier⸗ 
gang regte wahrſcheinlich ſeine Phantaſie an. 


Als Dichter erhielt Capern von der engliſchen 


Regierung eine Jahrespenſion von 1500 Mark. 

— Ueber einen eigenartigen Fall 
von Bigamie wird aus Paris geſchrieben: 
Vor 14 Jahren heirathete ein Maler aus 
Bordeaux, Namens Thoreau, der fünfzig 
Jahre alt iſt, in ſeiner Vaterſtadt ein junges 
Mädchen, Namens Regina Verniquet, und 
fünf Jahre ſpäter verheirathete er ſich, wäh⸗ 
rend ſeine Frau noch lebte und geſund und 
munter war, mit einer anderen Dame, Namens 
Anna Capdeville. Vor kurzer Zeit war Tho⸗ 
reau mit ſeinen beiden Frauen, die in zwei 
verſchiedenen Wohnungen wohnten, nach Bor⸗ 
deaux zurückgekehrt. Er aß und wohnte bald 
bei der einen, bald bei der anderen, ohne daß 
die Frauen von dem wahren Sachverhalt eine 
Ahnung hatten. Als Thoreau aber plötzlich 
erkrankte und ins Hoſpital geſchafft werden 
mußte, trafen ſich die beiden Rivalinnen an 
feinem Krankenbette und entdeckten den Betrug. 
Die Frau Nr. 1 brachte die Sache bei der 
Staatsanwaltſchaft zur Anzeige; als die Letz⸗ 
tere aber die übliche Unterſuchung einleiten 
wollte, war Thoreau aus dem Krankenhauſe 
verſchwunden, und die Gattin Nr. 2, die ihn 
retten wollte, behauptete, daß ſie mit dem 
Manne nicht verheirathet ſei. Leider entdeckte 
man aber bald in einem Koffer den zweiten 
Trauſchein; Thoreau wurde nun von der Po⸗ 
lizei geſucht, gefunden und feſtgenommen. 
Eine merkwürdige Statiſtik. 
Paris iſt diejenige Stadt der Welt, die die 
größte Anzahl von Schneidern, Tapezieren, 
Modiſtinnen, Perrückenmachern, Anwälten 
und Schriftſtellern beſitzt. London iſt die 
Stadt, die die meiſten Miethswagenbeſitzer, 
Ingenieure, Drucker, Buchhändler und Köche 
hat. Amſterdam genießt den zweifelhaften 
Ruhm, die meiſten Sammelwüthigen (Marken-, 
Münzenſammler ꝛc.) und Wucherer zu be⸗ 
ſitzen. Brüſſel iſt die Stadt der Schelme 
und halbwüchſigen Raucher, Neapel die der 
Laſtträger, Berlin die der Biertrinker (2), 
Florenz die der Blumenmädchen und Liſſabon 
die der Hausknechte. Arme Portugieſen! 

— Ein Schweizerknabe und der 
Kaiſer. Die Schweizer „Revue“ in Lau⸗ 
ſanne erzählt folgendes Geſchichtchen: Ein 
zwölfjähriger ſchwezzeriſcher Schulknabe, Roger 
de W., hatte, obſchon von lebhafter Intelligenz, 
kein beſonderes Wohlgefallen am klaſſiſchen 
Unterricht: er fühlte in ſich nicht das Zeug 
zu einem zukünftigen Advokaten, Pfarrer 
oder Profeſſor; der Gedanke, während langer 


Jahre ſich Studien hingeben zu müſſen, die 
ihm nicht zuſagten, plagte ihn. So kam er 
denn auf die Idee, insgeheim — an den 
deutſchen Kaiſer zu ſchreiben. Sein Brief 
ſagte im weſentlichen, daß ſein Vater Gerichts⸗ 
ſchreiber des oberſten ſchweizeriſchen Gerichts⸗ 
hofes und ſein Urgroßvater General geweſen 
ſei. Auf den Briefumſchlag ſetzte er die 
Adreſſe: Monsieur I'Empereur Guillaume 
à Berlin und Vermerk „Perſönlich“. Merk⸗ 
würdigerweiſe wanderte das Schreiben nicht 
in den Papierkorb. Es wurden beim ſchwei⸗ 
zeriſchen Geſandten Erkundigungen eingezogen, 
deren Ergebniß war, daß Kaiſer Wilhelm 
wirklich der Bitte des kleinen Roger entſpro⸗ 
chen und verfügt hat, derſelbe ſei in die Cadet⸗ 
tenſchule zu Karlsruhe aufzunehmen; ſpäter 
ſoll er in die gleiche Schule nach Potsdam 
verſetzt werden, wo er als einzigen Ausländer 
nur noch den Sohn des Schahs von Perſien 
neben ſich haben wird. Roger iſt vorige Woche 
nach Karlsruhe abgereiſt. 4 1 

— Wie er ſich die Sache vorſtellt. 
Vor der Parade, zu welcher die höchſten 
Herrſchaften erwartet werden, inſtruirt der 
Unteroffizier ſeine Mannſchaften über die 
vorſchriftsmäßigen Ehrenbezeugungen. „Was 
thuſt Du, wenn Majeſtät vorbeireitet?“ fragt 
er einen Rekruten. „Dann mach' ich 
Front und ſtehe ſtramm.“ „Richtig. 
Und wenn eine Prinzeſſin vorbeifährt?“ 
„Dann mach' ich Honneur.“ — Da klopft 
der Unterofſizier den Untergebenen freundlich 
auf die Schulter. „Thu' das man, mein 
Söhneken“, ſagt er, „aber paſſ' uf: aus 'm 
Wagen ſpringen, Dir ein paar in die Freſſe 
hau 'n und heidi davon fahr'n — das iſt 
das Werk eines Momangs!“ 

— Wermuth des Daſeins. In einem 
Wiener Abendblatt lieſt man: „Auch ſonſt war 
dem Beſitzer des Hotel Imperlal in den letzten 
Jahren das Leben durch Krankheit und Ver⸗ 
drießlichkeiten aller Art — Frohner war zwei⸗ 
mal verheirathet geweſen — vielfach verbittert.“ 

— Lachende Erben. Ein Teſſiner Arbei⸗ 
ter, der mit ſeinem Bruder einen entfernten 
und nicht ſehr geliebten, aber ſehr reichen Vetter 
beerbt hatte, machte letzter Tage mit Rückſicht 
auf dieſes angenehme Erlebniß in einem Blatte 
die fröhliche Anzeige: „Ich habe die Ehre an⸗ 
zuzeigen, daß mein Bruder und ich zu einem 
beſſeren Leben übergegangen ſind!“ 


— 
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